Reifen sich um eine Frau: 
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Das neugeborene Suwa gibt Ihnen 
alles, was Sie von einem modernen 
Waschmittel erwarten. 


Leuchtendes Weiß 


Das neue Suwa gibt das schönste Suwa-Weiß. 
Ohne Einweichen — ohne Enthärten! 


Wunderbare Milde 


Das neue Suwa ist so milde! Selbst Ihre zarte Pr 
Feinwäsche können Sie damit pflegen. Wien Ehe 
Fer: 
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Alles noch einfacher 


Beim neuen Suwa spielt es keine Rolle mehr, 
wie, wann, was Sie waschen. Für alles: Nur 
Suwa, nichts weiter — einfach, bequem und 
zeitsparend! 


Skundinevi 
Solna, Hai 


New Yorl 
1349 


Nur Suwa - nichts weiter! Aıso nicht nur für N 
die Großwäsche, nicht nur für die kleine Wäsche zwischendurch, 
alles, sogar Wolle, Seide, PERLON, Nylon können Sie damit 
pflegen. Und Geschirr spülen noch dazu! Denn das neue Suwa 
ist, bei aller Gründlichkeit, so milde, daß Ihre Hände glatt und 
geschmeidig bleiben. 


Probieren Sie es aus - heute noch! 
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man riecht das richtig, und man 
sieht es auch, sofern man einen 
Blick dofür hat. Lämmchen mit 
Sch!zife, Mädchen mit zärtlichen 
Augen, und Griesgrame, die plötz- 
lich Lieder summen. Die Vernunft 
istim Eimer, man wird unberechen- 
bar. Dieses zärtliche Mädchen be- 
weist es, Sie griff das erste beste. 
Übrigens ist sie Mannequin und 
cus Hamburg und heißt Jutta Karow 
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Im Hause Hohenzollern bahnt sich ein 
neuer Familienstreit an: Exkönigin 
Elisabeth von Griechenland will zum 
Dank für frohe Stunden einen jungen 


französischen 


ch bin es ihm schuldig”, 
gestand jetzt Griechen- 
lands ehemalige Köni- 
gin Elisabeih, die den 
32jährigen Marquis Marc 
de Favrat, einen schön- 
äugigen französischen Ad- 
ligen, adoptieren will. Aber 
die leidgewohn- 
ten Hohenzol- 
lern, zu deren 
weitverzweigter 
Familie Elisabeth 
gehört, haben 
bereils ihr Veto 
eingelegt. Von 
Burg Hugenstet- 
ten . donnerte 
Prinz Friedrich 
von Hohenzol- 
lern: „Wir wer- 
den alle erdenk- 
lichen gesetzli- 
chen Mabfnah- 
men ergreifen, 
um die Familie 
davor zu bewah- 
ren, unser 
Name einem 
Fremden gege- 
ben wird.” Doch 
Elisabeth, die in ihrer 10- 
Zimmer-Villa in Cannes 
den Frühling genieht, will 
sich nicht von ihrem Plan 
abbringen lassen. Das ein- 
same Herz der jetzt 61jäh- 
rigen war im Jahre 1951 
gefühlvoll getroffen wor- 
den, als sie dem schwarz- 
haarigen Marquis begeg- 


Energisches 
Prinz Friedrich 
von Hohenzollern 


Marquis adoptieren 


neie. Noch heute spricht sie 
überschwenglich davon: 
„MarchatmeinLeben geret- 
tet. Als ich arm und krank 
war,kamermirzuHilfe.Mein 
innigsier Wunsch ist es seit- 
dem, ihn zu meinen Adop- 
tivsohn zu machen.” Kö- 
nigin Elisabeths 
Ehe mil Georg Il., 
der zweimal von 
seinem Thron 
vertrieben wur- 
de, ehe er das 
Zeitliche segne- 
te, war ohne 
Glück geblieben. 
Im Jahre 1935 
hatte sie von 
ihrem königli- 
chen Gemahl 
endgültig genug 
und ließ sich 
scheiden, nach- 
dem Georg: letz- 
te amouröse Es- 
kapaden mit ei- 
Veto: ner jungen Eng- 
länderin ihre 
Runde durch die 
Welipresse ge- 
macht halten. Doch auch 
diesmal scheint sie Pech zu 
haben. DerAuserwählte be- 
kannte zwar,dafer „tief ge- 
rührt sei über den Wunsch 
seiner Gönnerin”, aber er 
schränkte ein: Eigentlich 
zögeicheinen französischen 
Namen dem eines Prinzen 
Marc von Hohenzollern vor. 


Das späte Glück einer 
mütterlichen Liebe versucht Ex- 
königin Elisabeth von Griechen- 
land durch die Adoption des 
jungen Marquis Favrat zu er- 
reichen. Ihre Ehe mit König 
Georg Il. war bereits 1935 in 
die Brüche gegangen, da der 
König (rechts) allzu großes In- 
teressefür andere Damen zeigte 


„Ich bingerührt‘‘, gestand 
der 32jährige Marquis Marc 
de Favrat zu dem Plan seiner 
mütterlichen Freundin. Aber die 
Hohenzollern haben bereits ihre 
Rechtsanwälte alarmiert, um 
den Wunsch der 61jährigen zu 
vereiteln. „Sie ist eine wunder- 
volle Frau“‘, plauderte in- 
zwischen der Marquis aus 
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seinem Besucher bis auf den Flur entgegen: es ist die vierjährige 
Clara Proudfoot aus Miami. Das Bild dieses seit Geburt verkrüppel- 


ten Kindes wurde für eine Plakette verwendet, zugleich Mahnung 
und Aufforderung zum Spenden. Die Gelder sollen zur Unterstützung 
der Kranken und der medizinischen Forschung dienen. Mit dem 
Besuch der kleinen Clara startete in Amerika diese neue Hilfsaktion 


' steht diese amerikanische Radar- 
AUF VORPOST EN station. Sie gehört zum Verteidigun) 
gürtel, der sich vor der Ostküste des Kontinents bis in den hohen 
Norden hinaufzieht. Um das Herannahen des Feindes rechtzeitig 
— auf Hunderte von Kilometern — zu erkennen, wurde das Radar- 
netz, soweit wie technisch möglich, ins Meer vorgeschoben. Die 
Stahlplattform ruht auf drei Betonpfeilern, deren Sockel im Meeres- 
boden verankertwurden.Neben den Radarkuppeln und der Mannschafts- 
unterkunft befindet sich der Start- und Landeplatz für Hubschrauber 


Ubungen mit 
deutschen 
Wachspuppen 


haben jetzt die Offiziere 
der amerikanischen Armee 
in der Bundesrepublik zu 
absolvieren. Weil die US- 
Dienstvorschrift bestimmt, 
das „Offiziere befreundeter 
Truppen zu grüßen sind, 
soweit sie als solche er- 
kannt. werden“, hat das 
Frankfurter Hauptquartier 
sich Wachspuppen be- 
schafft, 


denen die neuen 
deutschen Uniformen ver- 
paßt wurden. General Ste- 
vens unterwarf sich dabei 
als erster diesem „Erken- 
nungsdienst“. Mit einer 
großen Portion Eiskrem 
erholte er sich anschlie- 
Bend von den Anstrengun- 
gen, die deutschen Dienst- 
grade auswendig zu lernen 


30000 Dollar ließ sich die Familie von Clara 
Petacci, die 1945 zusammen mit dem Diktator 
erschossen wurde und bisher in Mailand be- 
graben lag, ein Grabmonument aus Glas und 
Marmor kosten. Bei der Überführung, der 
die Eltern und die Schwester Myriam bei- 
wohnten (rechts), wurde der Wagen von Faschi- 
sten mit erhobenem Arm gegrüßt. Exkönig 
Faruk schickte einen Kranz. Italienische 
Zeitungen beschränkten sich auf den Kom- 
mentar, daß mit dieser Zeremonie die Diktatur 
in Italien hoffentlich endgültig beerdigt wurde 
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Rachsucht 


verräterische 
folgt die her 
dem Wagen r 


4 Acht T. 
B 4 
dringlich 


Rachsucht und Ausgelassenheit prallen hart aufeinander. Ein imaginärer Judas - der 
verräterische Mitschuldige am Tod des Erlösers — wird durch Schrotschüsse zerfetzt (oben). Dann 
folgt die herausgeputzte Jugend, mal mit feierlichem Ernst, mal unter gegenseitigen Neckereien, 
dem Wagen mit dem Marienstandbild, der während der ganzen Heiligen Woche durch die Straßen fährt 


in Sevilla: Judas muß sterben 


Acht Tage lang offenbaren die Spanier mit atemberaubender Ein- 
dringlichkeit die ganze Skala ihrer Gefühle. In der Heiligen Woche, 
die mit dem Fest der Auferstehung Christi endet, erlebt man ihren 
Haß gegen allen Verrat, ihren Hang zum Mystischen, die temperament- 
volle Ausgelassenheit, die Bußfertigkeit — und über allem die Freude 
am Glanz und an der Kraft und der Herrlichkeit ihres Glaubens. 
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Nicht erkannt werden ist das oberste Gebot der büßenden Bruderschaftler. Sie verhüllen sich mit furchterregenden Kopuzen Hilfeleistung für die Büßenden bitten die Familien. Sechs Tage und 
und langen Gewändern. Wer ein besonders hohes Schuldkonto aufweist — der folgt dem Prozessionszug auf den Knien (Bild unten) sechs Nächte lang folgen sie ihnen in liebevoll geschmückten Ochsen- 


Sevilla bietet das prächtigste Osterfest der ganzen Welt. 
Touristen aus allen Erdteilen strömen scharenweise in 
Andalusiens Hauptstadt — viele aus religiösen Gründen, 
der gröhere Teil aber aus Neugierde und um den Vorrat 
ihrer Gesprächsthemen zu erweitern. Die Spanier über- 
lassen sie bereitwillig überzeugungskräftigen Andenken- 
händlern und ihrer Ratlosigkeit in dieser betäubenden 
und verwirrenden österlichen Atmosphäre. Das Mittel- 
alter mit seinem religiösen Eifer, da Spanien unter dem 
Zeichen des Kreuzes zur gröhten Weltmacht geworden 
war, scheint wieder auferstanden zu sein. Wie seit 

am ältesten und höchsten Fest der christlichen Welt, so 
ziehen auch jetzt noch die Geistlichkeit und die kapuzen- 


 Derletzte Vergeltungsakt an Judas findet am Ostermorgen statt. Was 
verhöllten Anhänger der christlichen Bruderschaften zum von ihmübrig geblieben vol- 
Stadtgefängnis, wo ihnen die zum Gnadenfest frei- lends zerfetzt. Wenige Stunden später gehen die ersten Männer ins Wirtshaus: 


gelassenen zwölf Strafgefangenen übergeben werden. dem Glauben ist Genüge getan — jetzt kann endlich wieder gefeiert werden 


karren und eı 
- denden dur 
x 
E * 


Tage und karren und ermuntern die Ermü- Die Opferbereitschaft für die Religion offenbart der Prunkwagen mit 
5 Ochsen- denden durch anfeuernde Zurufe Reliquien der Schutzheiligen von Sevilla. Er birgtSchätze von unvorstellbarem Wert 


...predigtdasEvangelium jeder Natur. 
Diese Forderung des auferstandenen Jesu wird von 
den Spaniern so befolgt, wie es ihr Temperament 
bestimmt. Psalmensingend verkünden Geistliche 
hier vor der Kirche von San Jacinto die Herrlichkeit 
Gottes — und wenig später finden überall Oster- 
mysterienspiele statt, bei denen die Darsteller der 
römischen Söldner das Volk durch handfeste Witze 
zu brüllendem Gelächter reizen. Die Freude über 
den beginnenden Frühling und über das Ende der be- 
schwerlichen Fastenzeit ist nichtmehr aufzuhalten 


Frauen 'raustreten heißt es in Sevilla, wenn 
alle anderen Bittgänge, Messen und Feierlichkeiten 
der Kirche zu Ende sind. Hinter dem kostbaren 
der Schutzheiligen beginnt nun ihre 
Prozession — die Prozession der Einsamkeit, die bis 
in die Morgenstunden dauert. Nur Frauen dürfen 
daran teilnehmen. Sie drängen sich danach, den 
Wagen mit den Händen zu berühren - was Glück En 
und Befreiung von Sorgen bringen soll. Dann be- 
ginnt der Alltag wieder, der für viele mit der Sorge - ; } 
um die überbeanspruchte Familienkasse aufwartet 
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sagt die dänische Bäuerin Male 


einen Vater kenn ich nicht, meine Mutter liebt mich nicht —_ 

so trauerte Amerikas Wunderwaffe Marilyn Monroe {linkes Bild) 

bisher um ihre Kindheit. Nun aber ist Schluß mit der Traurigkeit, R: 
Als Frau Nielsen auf der dänischen Insel Seeland in einer Illustrierten Bu 
Marilyns Lebensgeschichte las, fand sie auf einmal höchst sonderbare a 
Parallelen zu ihrer eigenen Vergangenheit. Nachforschungen ergaben, 
daf; Marilyn Monroe und Frau Malene Nielsen tatsächlich den glei. 
chen Vater hatten. Unsere Marilyn in Hollywood ist also nicht mehr 
allein auf der Welt. In Dänemark, auf einem schmucken Bauern- 
hof, warten vier liebe Verwandte, 17 Kühe, 9 kleine Schweinchen 
und unzählige gufnachbarliche Verehrer auf die verlorene Tochter. 


= 


Das ist der Vater und damit das Bindeglied zwischen den ungleichen Schwestern: 
Martin Andreas Mortensen, Bäcker von Beruf, der 1924 nach USA auswanderte und 1926 starb. 
Bevor er aus der Heimat fortging, ließ er sich noch schnell auf dem Motorrad fotografieren 


Der Bruder der FrauNiel- Pin-up-Püppchen Mo- Blume mit 16 - Marilyn Hausmütt 


sen und Halbbruder Marilyns rilyn mit zwei Jahren. Wer in Kalifornien am Vorabend prächtigen K 
warimKriegeTestpilot.Heute hätte damals, Anno 1928, ihrer Hochzeit. Die erste Jüngst entde« 
lebt er als Vorarbeiter in gedacht, daß hier eine mäch- Ehe dauerte vier Jahre. Amerika. Dri 
einer Industriestadt Kanadas tige Atombombe heranreift Dann wußte Marilyn alles raste gegen 


Gatte Ni 

Dougherty, e 

Diese Knaben würden Tante sagen, falls Marilyn Monroe dem Gehöft in Dänemark Nackedeiaus 

einen Besuch abstattet: (von links) Gleen, 6, Bjarne,18,und Reidar,14,sind Frau Nielsens Söhne. 
rac 


Sie hatten MarilynsFotos bereits aufdemNachttischstehen,ehesieahnten,daßsie ihreNeffen sind 
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Male 


nicht — 
Bild) 
aurigkeit, 
ustrierfen 
nderbare 
ergaben, 
den glei. 
‚cht mehr 


Schwestern: 
1926 starb. 
otografieren 


6 - Marilyn 
ım Vorabend 
. Die erste 
vier Jahre. 
larilyn alles 


n Dänemark 
Isens Söhne. 
: Neffen sind 


zuunskommen 


ielsen. Sie entdeckte ganz plötzlich: „Marilyn Monroe ist meine Schwester” 


Hausmütterchen Nielsen, Marilyns Schwester, hat sich der Aufzucht von Borstenvieh und drei 
prächtigen Kindern verschrieben. Ihr friedvoller Alltag wurde jäh von Aufregung und Lärm erfüllt, als sie ihre 
jüngst entdeckten verwandtschaftlichen Bande zu Marilyn Monroe preisgab: Malene Nielsens Vater ging nach 
Amerika. Drüben begegnete er der Mexikanerin Gladys Monroe - sie wurde Marilyns Mutter. Vater Mortensen 
raste gegen einen Baum, als Marilyn sechs Monate alt war. Das ist die Familiengeschichte in Stichworten 


Gatte Nr. 1 war James 
Dougherty, ein Nachbarssohn 
in Kalifornien, von 1942 bis 
1946. Danach verdingte sich 
Marilyn als Fotomodell. Ihre 
Nackedeiaufnahmen entfach- 
ten Aufsehen und Entrüstun 

und brachten erste Erfol; 


Gatte Nr.2 war Baseball-Kanone joe 
Dimaggio, der es von 1953 bis 1954 an der 
Seite des Sprengkörpers Marilyn aushielt. 
Heute hat Marilyn eine eigene Filmgesell- 
schaft. Ihr schönster Traum, mit dem be- 
rühmten englischen Schauspieler Sir Laurence 
Olivier zu filmen, hat sich jetzt auch erfüllt. 
Sie dreht mit ihm „Der schlafende Prinz“ 


ArthurMiller, Amerikas be- 
deutendster Dramatiker, („Der 
Tod des Handlungsreisenden‘“, 
„Hexenjagd“) will sich wegen 
MarilynvonseinerFrauscheiden 
lassen.- Rechtes Bild: Marilyn 
mit Laurence Olivier beim 


ersten Gespräch in Hollywood 


eo 


= 
3 
Bauern- » 
weinchen 
Tochter, 


Brigitte Bardot, Titelheldin in 
dem gerade in Paris gedrehten 
Film „Die entblätterte Mar- 
guerite“, die mit ihrem neuen 
„Jaguar“ durch den Bois-de- 
Boulogne fuhr, fand auf der 


Die Schöne und dasTier 


Straße ein überfahrenes Eich- 
hörrchen. Sie hob es auf und 
brachte es in eine Tierklinik. Bis 
zur Genesung besuchte Brigitte 
täglich das kranke Eichhörnchen 
mit einer Tüte voll Nüssen. Für 
ihre gute Tat erhielt Brigitte vom 
Tierschutzverband eine Plakette, 


Lord Nelson, 65, bezieht aus 
der Staatskasse jährlich 55 000 
DM nur dafür, daß er ein Ur- 
Ur-Urenkel des britischen See- 
helden von Trafalgar ist (Bild 
oben: Trafalgar - Square mit 
dem Nelson - Denkmal). Jetzt 
hat er selbst 
im Oberhaus 
einen Antrag 
gestellt, die 
Zahlung der 
Ehrenpension 
endlich einzu- 
stellen. In den 
letzten 150 Jah- 
ren wurden 
ähnliche An- 
träge immer 
nur frostig ab- 
gelehnt. 


Lord Nelson 
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Frau Nyberg und ihr geretteter Sohn 


Die Liebe zu ihrem vierjährigen Sohn 
Ingmar verlieh der gelähmten schwe- 
dischen Mutter Mathilde Nyberg über- 
menschliche Kraft. Als Ingmars Spiel- 
gefährten ihr weinend berichteten, 
ihr Sohn sei im Eis eingebrochen, 
schleppte sie sich bis an den Rand der 


. Einbruchstelle und zog den Kleinen 


heraus, Ingmar erholte sich schnell. 
Nur seine Mutter bleibt weiter an den 
Rollstuhl gefesselt, den sie nur dieses 
eine Mal verlassen hat. 


Das hat ernundavon 


Jahr für Jahr häufte der schwedische 
Guisherr Oskar Petterson Krone auf 
Krone. Er sah sich an seinem vielen 
Gelde satt — und verhungerte 
dabei. Im Winter fror er erbärmlich 
in seiner ungeheizten Stube, denn 
für Kohlen war ihm jede Krone zu 
schade. Ein never Anzug — welch 
sinnlose Verschwendung! Butteraufs 
Brot — wer wird denn gleich so 
prassen! Nach diesen Grundsätzen 
lebte, oder besser: vegetierte der 
geizige Millionär, und es ist fasi ein 
Wunder, daß er dabei überhaupt 
67 Jahre alt geworden ist. Vor zehn 
Tagen fand man Petterson tot auf 
seinen Feldern — er war an Ent- 
kräftung gestorben. Der Staat erbt 
drei große Güter, 600 000 Kronen 
Bargeld und etliche Wertpapiere. 


Die Freiheit durch ein 
Stück Klosettpapier 


Im Gefängnis von 
Wandsworth über- 
legten Leonard 
Emery, Arthur 
Thompson und 
James Powers, wie 
sie ihre Unschuld 
beweisen könnten. 
Sie waren unter 
der Anschuldi- 
gung, einen Poli- 
zisten überfallen 
zu haben, zu ins- 
gesamt 21 Jahren verurteilt worden. 
Eines Tages erfuhren sie auf dem 
Gefängnishof die 

Namen der wirk- 
lichen Täter, die 
wegen anderer 
Verbrechen im 
gleichen Gefäng- 
nis saßen. Als 
ihre Eingaben an 
den Direktor er- 
blieben, 


James Powers 


folglos 


halfen sie sich auf 
andere Weise: Sie 
schrieben die Na- 
men der Täter auf ein Stück Klo- 
settpapier und 


Leonard Emery 


schmuggelten es 
hinaus. Es landete 
auf dem Schreib- 
tisch einer engli- 
schen Zeitung, die 
eine neue Unter- 
suchung des Falles 
erreichte. Tatsäch- 
lich stellte sich die 
Unschuld der drei 
heraus, die nun 
insgesamt 12000 
DM Haftentschä- 
digung kassieren 
dürfen. 


Arthur Thompson 
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Ihr Leben lang hatte sich die lungen- 
kranke Ada Persson ein schönes Heim 
gewünscht; sein Leben lang hatte ihr 
Mann, der Bauer Martin Persson, 
dafür geschuftet. Nach 24 Jahren end- 


lich konnten sie in das neue Haus auf 
der schwedischen Insel Oland (linkes 
Bild) einziehen. Ada Persson über- 
lebte die Freude nicht: Sie starb schon 
am ersten Tag. Da baute Martin aus 
Zement ein Modell des Hauses und 
setzte es als Grabstein auf die Gruft 
seiner geliebten Frau (rechtes Bild). 


„Auf ewig Dein“ 


Bei der Wahl der „Mif Italia” 
konnte Anne de Nobili trotz 
ihrer kaum zu übersehenden 


keinen Biumentopf gewinnen. 
Das war zwar betrüblich für 
Anne, aber sie sorgte auf an- 
dere Weise dafür,. dak ihre 
Schönheit der breiten Öffent- 
lichkeit nicht vorenthalten blieb: 
Eine neapolitanische Druckerei 
stellte von Anne zartrosa ge- 
tönte, mit Iyrischen Unter- 
schriften — wie „Auf ewig 
Dein” — versehene Postkarten 
her, die überall im Lande 
reifenden Absatz fanden — 
vermutlich wegen der in Ita- 
lien so bevorzugten blonden 
Haare des Modells 


architektonischen Kostbarkeiten . 


Leg deine Hand in meine Hand — 
so lautet die Unterschrift dieser 
neckischen Postkarte, für die Anne 
als Modell 2000 Mark Gage erhielt 
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„Sir“ Michael und die schöne Helena 


Nur der Bart war echt 


Mit einem martialischen Schnurrbart 
und vollendeten : Umgangsformen 
bluffte der Berufsverbrecher Michael 
Woodfall die englische Gesellschaft. 
Nach seiner Entlassung aus dem Zudt- 
haus Dartmoor trat er als Herrenreiter 
und als Oberst auf, legte sich die 
frühere Schönheitskönigin Helena 
Heckmann als Privatsekretärin zuund 
betrog die Lords um Riesensummen. 
Das Urteil: — neun Jahre Zuchthaus 
— nahm Woodfall mit militärischem 
Hackenklappen entgegen. 
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3 Gedruckt wirkt sie unwiderstehlich: Anne mit ihren rosa Postkarten, 
N 
Bis ühers Grab hinaus 


dich 


ut gewachst ist halb gewonnen!” heiht 

die Parole dieses Frühlings. Denn alle, 

die bisher mit Hollywoodkuren, Mas- 
sagen und ausgedehnten Spaziergängen 
einen vergeblichen Kampf gegen ihre Felt- 
polster geführt haben, können ihre Linie 
jetzt „im Schlafe” zurückerobern. Und ge- 
messen an dem Energie- und Nervenauf- 
wand, der für Schlankheitskuren bis jetzt 
nötig war, ist diese Prozedur nahezu eine 
Erholung. Wie eine Mumie, bis zum Hals in 
schaumiges, erhitztes Paraffinwachs gehüllt, 
kann der „Patient” in einer halben Stunde 
ein bis vier Pfund überflüssiges Wasser aus- 
schwitzen. Wie neugeboren, um etliche 
Pfunde erleichtert kann jeder nachher seine 
Pfirsichhaut im Spiegel bewundern. — Bis- 
her wurde diese Packung vor allem bei 
Rheuma und Ischias mit Erfolg angewendet. 
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Von Fuß bis Kopf wird die heiße Masse aus 
Wachs, Paraffin und chemischen Zusätzen mit 
einer weichen Nylonbürste über den Körper ge- 
strichen, bis nur noch das Gesicht frei ist. Sofort 
dringt eine wohlige Wärme in die Haut ein, die 
dann bis zu 38,5 Grad ansteigt. Während dieser 
Zeitwerdenein bis vier PfundWasser ausgeschieden 
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Keine ägyptische Mumie sonderneine junge 
Dame aus dem 20. Jahrhundert. In heißes Wachs 
und warme Wolldecken eingepackt, versucht sie, die 
zwei Zentimeter Fettpolster abzuschwitzen, die 
sie noch von dem neuen Frühjahrskostüm trennen. 
Bei mehr als zwei Zentimetern empfiehlt es sich, 
die Prozedur noch einige Male zu wiederholen 
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| j Jochen Grossmann: Ich war Soldat in vier Armee 


Praktisch und warm fand ich die Spiegeleier mit Kartoffelchips gehörten zu den Lieblings- 
englische Panzerjacke, die man mir mahlzeiten der englischen Soldaten, denen ein reichhaltiger 
verpaßt hatte. Hier erklärt mir gerade Speisezettel geboten wird. Vier Mahlzeiten - die Teepause am 
der Captain (rechts) der Aufklärungs- Vormittag nicht eingerechnet - bekommt der Soldat täglich. 
abteilung die heutige Übung, die einem Sctondas Frühstück ist üppig: Haferflocken mit gesüßter Milch, 
Indianerspiel für Erwachsene glich Bratwürstchen mit Kartoffeln, Tee, Margarine und Marmelade 


Zentnerschwer ist der kostbare Silberschatz der „Royal Dragoons“. Ein Soldat hat den ganzen Tag 
lang nichts weiter zu tun, als ihn zu putzen. Sogar die Toillettenbürsten sind aus Silber — gestiftet von 
Offizieren. Es gehört zur Tradition, daß jeder, der befördert wird oder das Regiment verläßt, seinen 
Namen und Rang in Silber gravieren läßt. Daher der Reichtum an Aschenbechern, Pokalen und Leuchtern. 
Die Panzerspähwagen (unten) sind natürlich aus härterem Material, wenn auch sie schon ein wenig 
Tradition haben: dieser ist ein Kriegsmodell. ImSommer allerdings kommen die neuenWaffen über denKanal 
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ehmen Sie einen Smoking mit — 

riet man mir, als ich meinen 

Koffer packte, um dem „Einbe- 
rufungsbefehl” zu den „Königsdra- 
gonern” Folge zu leisten. Es war die 
zweite der vier Armeen in der Bundes- 
republik, die ich als Reporter „inspi- 
zierte”. Bei den französischen „cava- 
liers” hatte ich zuvor das Gehorchen 
schon gelernt, also packte ich den 
Smoking ein. Man braucht ihn bei 
diesem englischen Kavallerieregiment, 
das bereits Anno 1661 von Karl Il. 
aufgestellt wurde und entsprechenden 
Wert auf Tradition legt. Ich erlebte 


a 


straffe Disziplin, aber keinen „Kom- 
im Gegensatz zu Franzosen, 
Amerikanern und Deutschen tritt der 
englische Soldat seinen Dienst erst um 
8.15 Uhr an. Und nachmittags um halb 
fünf ist der Soldat bereits wieder auf 
Stube. Sein Offizier bereitet sich aut 
den Kasinobesuch vor. Dazu muf; er 
die Uniform Nr. I anziehen, eine 
blaue, elegante Montur, die den 
Gentleman betont. Die Offiziere der 
Royal Dragoons brauchen nicht mal 
bei der Nationalhymne aufzustehen: 
König Georg IV. hat's ihnen einmal 
erlaubt, und seitdem ist es Tradition. 
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Und abends ins Kasino. Die unverheirateten Offiziere versammeln sich hier jeden Abend, die 
Verheirateten müssen mindestens einmal in der Woche abends zum Essen anwesend sein. Dabei gehört 
die blaue Uniform Nr. zur Etikette. Nicht immer aber wird Sekt getrunken: diesmal hatte der 
Regimentsadjutant Geburtstag. Ansonsten ist der Whisky wohlfeil: 60 Pfennige kostet das Glas 
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Seine Majestät Kaiser 
Wilhelm Il. war das erste 
ausländische Staatsoberhaupt, 
dem die englische Krone ein 
Regiment verlieh. Heute noch 
hängt ein Bild von ihm als Chef 
der „Royal Dragoons“ im Kasino 


Spartanisch einfach sind die Mannschaftsstuben eingerichtet. 
Sie haben, wie die amerikanischen, keine Stühle. Die Freizeit 
verbringt der Soldat in seiner Kantine oder im „Club“. Sonnabends 
ist Zeugappell (rechts). Der 19jährige Offizier (zweiter von links) 
war bereits nach sechsmonatiger Dienstzeit zum Leutnant be- 
fördert worden, seine Ausbildung aber geht weiter. Hier zeigt ihm 
ein dienstälterer Kamerad, wie man einen Wachappell abnimmt 
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Polizeiakten, die im Besitz des Stern sind, Gerichts- 


urteile, Gutachten hervorragender Psychiater und 
Einsicht in bisher strengverschlossene Privat- 
archive, Gespräche mit noch lebenden Zeugen — 
das alles verwob Hans Nogly zu einem erregen- 
den Bericht über ein tragisches Frauenschicksal. 


Alle reihen sich um diese Frau. Am Broadway Viveca Lindfors die Rolle der 
„Anastasia”, in Paris Juliette Greco, in Wien Hilde Krahl. In Hollywood wird ein Film 
mit der Bergman über sie gedreht, in Deutschland wird Lili Palmer das Schicksal 
Anastasias gestalten. Seit 36 Jahren beschäftigt sich die Phantasie der Menschen mit 
der seltsamen Frau, die heute in einer Hütte im Schwarzwald lebt. Am 17. Februar 1920 
begann es. In Berlin machte ein unbekanntes Mädchen einen Selbstmordversuch. Man 
bringt sie in die Heilanstalt Dalldorf. Zwei Jahre lang sagt sie nichts, was der Klärung 
ihrer Identität dienen könnte. Sie wird „Fräulein Unbekannt” genannt. Kriminal- 
oberinspektor Grünberg bemüht sich vergeblich. Da greift eine hysterische Frau ein, 
die Peuthert. Sie verbreitet, die Unbekannte sei die Groffürstin Tatjana, eine der 
Zarentöchter, sie habe die Mordnacht von Jekaterinburg überlebt. Russische Emigranten 
suchen die Unbekannte auf, Baron von Kleist und die Baronin Buxhoeveden, eine 
ehemalige Hofdame der Zarin. Die Baronin reift das Mädchen brutal aus dem Bett, 
um ihre Körpergröße festzustellen. „Tatjana war viel größer”, rief die Baronin wütend, 


„das ist eine Schwindlerin!” Die Kranke selbst äußert sich zu allem mit keinem Wort. 
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rünberg zögerte, die Heilanstalt zu 
verlassen. Er ging im Flur vor dem 
Krankenzimmer auf und ab. Er war 
tief in Gedanken. Mechanisch tastete 
seine Hand in der Manteltasche nach den 
Eukalyptusbonbons, die er immer bei sich 
hatte. Er drehte einen Bonbon aus der 
Papierhülle und schob ihn in den Mund. 
Eukalyptusbonbons waren seine Leiden- 
schaft; wenn er in großzügiger Stimmung 
war, pflegte er seinen Untergebenen davon 
anzubieten. Sie mukten aus Respekt lut- 
schen, auch wenn sie es nicht mochten. 
Der Arzt kam aus dem Zimmer. 
„Sie sind ja noch hier”, sagte er. Man 


Mitte eines 


In Paris gestaltete Juliette Greco das Verhäng- 


nis der Zarentochter, wie es die Schriftstellerin 
Marcelle Maurette eigenwillig gedeutet hatte 


konnte nicht behaupten, dab es erfreut 
klang. Grünberg machte sich nichts daraus. 

„Wie geht's ihr?” 

„Sie ist völlig fertig”, antwortete der Arzt. 
„Diese Baronin muß sich unmöglich benom- 
men haben.” 

Grünberg zuckte die Achseln. „Ich konnte 
es nicht verhindern.” 

„Sie hat gesagt, sie wolle diese Frau nie 
mehr sehen.” 

„Wer hat das gesagt? Die Kranke?” 

„Ja. Sie hai gesagt, sie lege keinen Wert 
darauf, dab sich Leute um sie kümmerten, 
die sich ihrer Mutter gegenüber so verhal- 
ten hätten wie die Buxhoeveden. Ich 


Anastasia 
der Französin zu einem reißerischen Erfolg. 


Trägerin der Titelrolle war Marlene Riphahn 


weih wirklich nicht, was sie meint.” 

„Hat die Kranke den Namen Buxhoeveden 
ausgesprochen?” 

„Ja”", antwortete der Arzi erstaunt. 
„Warum?" 

„Weil man ihr nicht gesagt hat, wer sie 
besuchen kommt. Jedenfalls habe ich den 
Baron von Kleist so verstanden.” 


„Ich hatte den Eindruck, dab ich sie_ 


kenne.” Grünberg sagte nichts weiler dazu. 
Die Unbekannte weil; also genau, wer bei 
ihr war, dachte er. 
„Was ist mit den Pflegerinnen?” fragte er. 
„Es muß doch welche geben, die in nähe- 
ren Kontakt mit der Kranken gekommen 


x 


Kosaken-Ehrengeleits von links: die Großfürstinnen 


In Wien, einer der vielen Weltstädte, in der das 
Los der tragischen Anastasia wirklichkeitsfern über 
die Bühne ging, spielte Hilde Krahl die Hauptrolle 


sind. Sie ist doch jetzt zwei Jahre hier.” 

„Sie isi sehr verschlossen.” 

„Ich weiß. Trotzdem.” 

„Ich werde die Oberpflegerin fragen, wer 
für sie zuständig ist. Ich glaube die Bart- 
knecht.” 

„Wenn ich sie sprechen könnte — —” 

Sie gingen in das Arztzimmer, und Grün- 
berg muhte eine Weile warten, bis eine 
Frau in mittleren Jahren hereinkam. Sie trug 
Pflegerinnentracht. Sie hatte ein guimütiges, 
sanftes Gesicht und eine dünne Stimme, die 


‚so klang, als bäte sie um Entschuldigung für 


jedes Wort, das sie sagte. 
„Der Herr Doktor schickt mich, Sie wollten 


Anastasia, Olga, der Zar, der Zarewitsch, die Großfürstinnen Tatjana und Marie 
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Hier .begann das Rätsel Anastasia. Aus der Irrenanstalt Dalldorf bei Berlin kamen die 
ersten aufregenden Gerüchte, daß hier unter Geisteskranken eine Zarentochter festgehalten werde. Die 
Patientin selbst weigerte sich, Namen, Herkunft, Alter und Beruf anzugeben. Doch eine andere Kranke, 


mich 'sprechen.” — „Frau Bartknecht?” 
Sie nickte. 

„Es handelt sich um unser Fräulein Un- 
bekannt, was halten Sie von ihr?” 

„Oh, sie ist ein lieber Mensch”, murmelte 
die dünne Stimme der Barfknecht. Grün- 
berg unterdrückte ein Lächeln. 

„Davon bin ich überzeugt”, sagte er. 
„Ich meine, Sie haben doch ofi mit ihr ge- 
sprochen, so im alltäglichen Dienstbetrieb." 


„Sie iht ja so wenig. Ich habe ihr immer 


gesagt, daf sie mehr essen soll. Sie hat 
110 Pfund gewogen, als sie eingeliefert 
wurde — jetzt bloß noch 95. Dabei bieten 
wir ihr genug an, blof sie will ja nichts.” 

Oberinspektor Grünberg nickte geduldig. 

„Sagtsie manchmal irgend etwas, was aus 
dem Rahmen fällt. Redet sie über irgend- 
welche Dinge — hat sie mal etwas gesagt, 
was Ihnen besonders aufgefallen ist?” 

Die Pflegerin legte die Fingerspitzen 
ihrer Hände gegeneinander. „Ja, ich weih; 
nicht — — Sie weiß ganz gut über das 
Militärwesen Bescheid, über das russische, 
wissen Sie. Da habe ich schon gestaunt.” 

„Über das russische Militärwesen?” fragte 
Grünberg rasch. 

Die dünne Stimme wurde noch winziger: 
„Na, ja." 

„Was hat sie da gesagt? Wissen Sie Ein- 
zelheiten?” 

„Ich verstehe nichts davon. Ich habe mich 
blof3 gewundert. Sie nannte Namen von Re- 
gimentern oder so etwas. Die sind ja 


eine Deutsch-Russin, die mit der geheimnisvollen Namenlosen und vielen irren Frauen im gleichen Raum der 
dritten Klasse untergebracht war, behauptete, die Unbekannte aus einer Begegnung in Leningrad wieder- 
zuerkennen. Viele russische Emigranten glaubten ihr und befreiten die Geheimnisvolle aus der Anstalt 


schwierig, diese russischen Namen. Ich habe 
sie vergessen. Ich habe gedacht, vielleicht 
war ihr Vater russischer Offizier — oder ihr 
Mann. Aber wahrscheinlich doch ihr Vater. 
Sie isi ja noch so jung, ich glaube nicht, 
daf sie verheiratet war. Von Kopenhagen 
hat sie auch mal was gesagt.” 

„Was?" 

„Sie hätte Verwandte dort.” 

Dem Oberinspektor fiel ein, dab die 
Mutter des Zaren, Maria Feodorowna, eine 
dänische Prinzessin war, und daf sie seit 
dem Zusammenbruch des Zarenreiches am 


Königshof in Kopenhagen lebte. Er glaubte 


auch zu wissen, daß eine Zarenschwester, 
die Grofßfürstin Olga, in Kopenhagen sei. 

„Was hat sie über die Verwandten ge- 
sagt? Hat sie Namen genannt?” 

„Ich weiß nicht. Ich glaube nicht. Sie hat 
mal von ihrer Großmutter gesprochen. Die 
hätle immer schwarz getragen.” 

„Dunkle Kleider meinen Sie?" 

„Ja, schwarze Kleider. Alte Frauen tragen 
ja gern dunkel.” 


„Den Namen der Großmutter hat sie 
nicht erwähnt?" 

„Nein." 

„Kam das Gespräch auf die Grofmutter 
im Zusammenhang mit Kopenhagen?" 

„Nein. Uber Kopenhagen, das war später. 
Vielleicht weil Frau Buchholz mehr. Sie hat 
meist Nachtdienst.” 

„Auch eine Pflegerin? Kann ich sie sehen?” 

„Sie ist jetzt zu Hause. Ich sage ja, sie hat 
meist Nachtdienst. Sie wohnt in der Zing- 
ster Straße bei Bergemann. Die Hausnum- 
mer weis ich nicht, aber die kann Ihnen das 
Personalbüro geben." 

„Ist Ihnen noch etwas aufgefallen? Ich 
piesacke Sie ganz schön, nicht wahr?” 

„Das macht doch nichts, wirklich nicht. Sie 
weih; ganz gut über Fürstenhäuser Bescheid, 
glaube ich. Sie hat vom Prinzen Heinrich 
von Preußen gesprochen und von seiner 
Frau, der Prinzessin Irene, und auch vom 
Grofjherzog von Hessen. Nicht im Zusam- 
menhang, wissen Sie, sie hat ja überhaupi 
(FORTSETZUNG AUF SEITE 19) 


Schicksalsstationen. Anastasia (Bild links auf dem Arm ihrer Mutter) 
war, 1901 geboren, die jüngste der Zarentöchter. Sie blieb auch immer die 
kleinste (Bild oben zeigt sie mit ihrer Schwester Tatjana bei der Gartenarbeit) 


Die Unbekannte (Bildlinks) 
fürstin Anastasia viele körperliche Merkmale gemeinsam. Damals gabsie als Na- 
men schließlichAnnaTschaikowski an.Heute nennt siesich AnnaAnderson(oben) 
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Romanelesen und was 
Dinge mehr sind . 
Männer nicht so vor! 


Kaum ist „er’ zur Tür hinaus... 


dann machen sich’s die Frauen gemütlich, k z 
verbringen den Tag mit Kaffeetrinken, Ba 


. Stellen sich das die 


der angenehmen 


... und wie sieht es wirklich aus ? 


Für die meisten Hausfrauen gibt es keine 48- 
Stundenwoche; 80 Stunden arbeiten sie fast im- 
mer, meine Herren! Allein das Geschirrspülen! pein und beim Spülen helfen. Ein Glück aber # 
In einem einzigen Jahr sind für eine vierköpfige auch, daß es Pril gibt, denn Pril ist ein ver- 
Familie 7200 Teller und 3600 Tassen zu spü- läßlicher Bundesgenosse. Mit Pril macht das 
len — ein Berg, fast so hoch wie der Eiffelturm. 


Auf zum 


In aller Öffentlichkeit sollnun bewiesen werden, 
daß es solche hilfsbereiten Männer heute schon 
zu Tausenden gibt. Hierrufen Claus Biederstaedt, 
Victor de Kowa und Günter Lüders alle Männer 
zwischen 19 und 99 zu einem großen Wettspülen 
um wertvolle Preise auf. Der Hauptpreis: Eine 
WK-Wohnungseinrichtung nach Ihrer Wahl im 
Werte von DM 5000, -! Also — nicht lange ge- 
fackelt! Krempeln Sie die Ärmel hoch, binden Sie 
sich Muttis „Buntkarierte‘' um, und legen Sie los! 


GÜNTER LÜDERS 


Es kommt auf gute Arbeit an bei dieser Spölereil! 
Schnell und sorgfältig sollen Sie spülen, dann haben Sie 
echte Chancen. Das wird ein Wettstreit, bei dem Sie nur 
gewinnen können: Preise ... Preise ..., in jedem Falle 
aber die dankbare Anerkennung Ihrer Frau. 


Also probieren — jetzt schon trainieren! 


Die Glücklichsten werden auf Einladung des Fewa-Wer- 
kes als Star unter Stars mit Hans Joachim Kulenkampff 
und Peter Frankenfeld teilnehmen am großen ... 


Cr 
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| 9 Graetz-Fernseh-Geräte „Burggraf’ 


BOSCH 9 Bosch 215-1-Kühlschränke, 


Die Aufgabe heißt: 


Nach einem vollständigen warmen Essen für mindestens 2 Personen 
ist das ganze Geschirr von Ihnen allein schnell und sorgfältig zu 
spülen — einschließlich Besteck, Töpfe und Pfannen. (Abtrocknen ist 
überflüssig und wird nicht gewertet.) Spülen Sie, so wie Sie es gewohnt 
sind, mit klarem Wasser oder mit einem Zusatz dazu, z.B. Pril. Der 
Name des evtl. Spülmittels darf nicht angegeben werden! 


Das Wettspülen beginnt, wenn Sie das erste Stück ins Wasser tauchen 
und endet,wenn das letzte Stück aus dem Spülbad herausgenommen 
worden ist. (Die Vorbereitungszeit zählt nicht mit.) Stellen Sie genau 
fest, wie viele Sekunden Sie gebraucht haben. 


Jetzt wird die Wertzahl ausgerechnet: 

Die Berechnung erfolgt nach einer Punktbewertung, die Sie auf dem 
Kupon finden. Den vollständig ausgefüllten Kupon kleben Sie auf eine 
mit 10 Pf-Briefmarke und Notopfermarke (außer Westberlin) freige- 
machte Postkarte und senden diese an den 


Pril-Spülwettstreit,Düsseldorf, Postfach 4645 
und für das Saarland: Frankiert mit ffrs. 12,— an Pril-Spülwettstreit, 
Saarbrücken, Postfach. 
Als Bestätigung dafür, daß das Geschirr wirklich sauber gespült 
war, ist auf dem Kupon die Unterschrift einer Hausfrau aus 
Ihrem Familien- oder Bekanntenkreis Bedingung, ebenso 
auch Ihre > eigene Unterschrift! Beachten Sie bitte die Teil- 
gungen auf der rechten Seite! 


Sonderausführung mit Gefrierfach 


9999 Preise sind zu gewinnen | 166000, DM 


WR 1 WK-Wohnungseinrichtung der 
Neuen Gemeinschaft für Wohnkultur 


1] 9 SELL-Einbauküchen in Stahlausführun 
angefertigt nach Ihren persönlichen 
schen - die Traumküche für „sie und „ihn‘‘ Wert je DM 2500, - 


formatiges Tischgerät mit 53cm Bildröhre Wert je DM 1098, - 


gg den Pril-Spülwettstreit, Düsseldorf, Postfach 4645, Abteilung A _ 


Ein Glück, daß es noch Männer 


gibt... 
... die kurzentschlossen die Ärmel hochkrem- 


Spülen richtig Spaß. 


Wettspülen im Rampenlicht. 


In Hamburg und Berlin, in Köln, in Stuttgart und Hannover, 
in München, Frankfurt, Nürnberg, Dortmund und auch in 
Saarbrücken — überall da finden Großveranstaltungen 
statt mit prominenten Stars von Film, Funk und Bühne. 
Und Sie können dabei sein! 


Ein Erlebnis, das Sie bestimmt nicht 


Wert 


Wert DM 5000 sr 
e 

gleich nebenan, 
On- was man noch 


gewinnen kann. 


Wert je DM 1070, - 


Ich habe folgendes Geschirr sauber gespült: 


PAD mittelgr. Teller, Untertassen u. Platten aus 


bein (Vorlege-A 


......normale Formen von Kochtöpfen, gr. 
Terrinen, Soßenschüsseln mit Untersatz 


Mein Abwasch betrug also insgesamt Punkte . ... . . 


ich Sekunden .. 


Löffel undeinf. Gläser... ......... je Stück IPunkt = ......Punkte 
Gabeln oderMesser . je Stück 2Punkte = 


Glas oder Porzellan .....:-...... ie Stück 3 Punkte = 
N Tassen, kl. Schüsseln;Gläser o.Fuß,Brettchen je Stück 4 Punkte = 


tück 5 Punkte = 
Stück 6 Punkte = _ 


Kannen und gr. Bretter... Stück 8Punkte = _ 
gr. Töpfe, Auflaufformen, Pfannen. . ... - Stück IOPunkte = 


ie Stück 15 Punkte = _ 


Die Sekundenzahl (B) geteilt m. die Punktzahl (A 
ergibt die Wertzah 


Männer helfen 
ihren Frauen und 


Die Richtigkeit dieser Angaben bestätigt Frau/Fri. 


Wettbewerbsbedingungen on. 
Unterschrift d. Teilnehmers 
Alter 


Adresse des Teilnehmers (Bitte deutlich in Blockschrift schreiben !) 


Pril hilft mit - 
denn Pril 
entspannt 
das Wasser 


| 
so schnell vergessen werden! 
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(FORTSETZUNG von SEITE 16} 
ie zusc hängend gesprochen, immer 
2 manchmal so Andeutungen. Ich habe 
mir eben gedacht, dab sie sich für solche 

Familien interessiert, weil sie doch vielleicht 
Offizierstochter ist und zu Hause etwas dar- 
üb ehört hat.” 
Es wor die Pflegerin 

ichts mehr zu berichten halte. 
= "Nütz! Ihnen das etwas, was ich gesagt 

be?" 
in weil; ich noch nicht — vielleicht”, 
Jächelte Grünberg. „Jedenfalls danke ich 
Ihnen.” 

" ist wirklich ein lieber Mensch, und 
man sollte ihr helfen”, sagte die Pflegerin, 
sanit, geduldig und leise. Sie ging hinaus. 
Grünberg angelte nach dem nächsten Bon- 
bon. 

Er machte sich seine eigenen Gedanken 
über die bisherigen polizeilichen Ermitt- 
jungen. Von dem, was ihm die Pflegerin 
gesagt haite, war nichts in den Akten zu 
linden gewesen. Die Polizei hatte die 


Kranke selbst gefragt, aber sie war ver-. 


schwiegen, verstockt und ablehnend. Man 
hatte mit den Ärzten gesprochen, die sich 
über den seelischen, geistigen und körper- 
lichen Zustand des Mädchens ausführlich 
ausgelassen hatlen. Grünberg sagte sich, 
die Sache sei ganz schön verfahren. Er kam 
zu dem Schluß, daß es an der Zeit sei, sich 
um Kleinigkeiten, winzige Andeutungen, 
vage ÄAuferungen zu kümmern, die das 
Mädchen gesagt oder getan haben mochte, 
wenn es sich nicht dem Bombardement von 
Beamten und Medizinern ausgesetzt fühlte. 
Es kam ihm die Erkenntnis, daß er nun nach 
Dingen forschen müsse, die der Kranken un- 
bewuht entschlüpft, die ihr herausgerutscht 
waren, wenn ihr die Pflegerinnen das Essen 
brachten, ihr das Bett richteten oder nachts 
— wenn sie nicht schlafen konnte — ihr 
Gesellschaft leisteten. 

Er trat aus dem Hauptgebäude. Er warf 
einen Blick auf den kallen, nüchternen Back- 
steinbau. Er sah die vergitterten Fenster, 
und er dachte, daß es schon triftige Gründe 
sein mühkten, die ein junges Mädchen An- 
fang der Zwanzig veranlaßten, sich hinter 
harinäckigem Schweigen zu verschanzen, 
nur damit man es als rätselhaflen Fall be- 
handle und hier behalte. Er ging den lan- 
gen Fahrweg bis zum Tor. Die hohen 
Bäume rechts und links, die einen Park 
heucheln und den Anblick freier Natur er- 
setzen sollten, täuschten nicht darüber hin- 
weg, dab, wer hier leben mußte, streng ab- 
geschlossen war vom Leben. 

Grünberg überquerte die Oranienburger 
Straße. An der Haltestelle der Straßenbahn 
wartete er. Mit Spesen waren sie im Prä- 
sidivm kleinlich, und eine verkorkste Ge- 
schichte, wie die der Unbekannten, gestat- 
tete ihm nicht den Aufwand einer Taxe. 

Er fuhr zur Zingster Straße. Nummer 15 


war ein einfaches Mieishaus. Im Personal- 


büro hatten sie es ihm als Adresse der 
Pflegerin Buchholz aufgeschrieben. Er stieg 
zum zweiten Stock hinauf und klingelte. 

Erna Buchholz öffnete ihm. Sie war eine 
energische, stattliche Frau. Sie hörte sich 
seine Entschuldigung, daf er stören müsse, 
ruhig an. Sie führle ihn in ihr Zimmer, einen 
kleinen behaglichen Raum mit sinnlosen 
Stilleben an den Wänden, auf deren Ver- 
bleiben offenbar die Zimmervermieterin 
bestanden hatte. Sie setzten sich, und sie 
musterte ihn kritisch. Er sagte seinen Spruch 
auf, wer er sei, und was er wolle. 

„Natürlich kann ich Ihnen eiwas erzäh- 
len”, sagte sie. „Der Platz für die Nacht- 
wache ist zufällig in dem Zimmer, in dem 
sie liegt. Außerdem, sie hat ja diesen Selbst- 
mordversuch im Landwehrkanal gemacht. 
In solchen Fällen habe ich die Anweisung, 
besonders aufzupassen.” 

‚!hre Kollegin Barfknecht sagte mir, die 
Kranke kenne sich in Rußland aus. Sie soll 
über, Regimenter gesprochen ha- 

en. 

„Das kann schon sein. Ich habe ihr ein- 
mal erzählt, ich hätte in Moskau an einem 
Wohltätigkeitsfest teilgenommen. Ich habe 
gesagt, russische Offiziere tanzten gut. Da 
hat sie gelächelt und hat gesagt, ja, das 
wisse sie, sie habe auch gern mit russischen 
Offizieren getanzt." 

” „Wis ist das Gespräch darauf gekom- 
en? 

„Nachts ist mein Platz dicht bei ihrem 
Beil, ein Tisch und ein Siuhl. Ich habe mir 
mein Essen ausgepackt. Sie hat ganz hun- 
gerige Augen gemacht. Ich habe ihr etwas 
angehen und sie hat mit Appetit geges- 

n, 


‚Ihre Kollegin sagte mir, sie rühre fast 
nichts an.” 

. »Sie hat nicht gern, wenn Ihr das ganze 
Krankenzimmer zusieht. Ich glaube, das ist 
der Grund. Sie versteckt sich ja auch immer 
hinter ihrem Kissen und schweigt sich aus 
— am Tage. Ich kann nur sagen, dab wir 
uns nachts ganz angeregt unterhalten ha- 
ben. Sie war dann fast heiter — leise 


natürlich, um die anderen nicht zu wecken. 
Ich habe ihr von Moskau erzählt, und sie 
mir von Petersburg. Ich nehme an, sie 
stammi von dort.” 

„Seit zwei Jahren versuchen wir heraus- 
zukriegen, wer sie ist. Sie haben den Poli- 
zeibeamten nie etwas davon gesagt.” 
a unterdrückte den leisen Vorwurf 
nicht. 

„Erstens hat mich keiner danach gefragt”, 
antwortete die Frau kühl. „Ich bin über- 
haupt nicht verhört worden. Zweitens habe 
ich im Büro gemeldet, daß ich mich mit ihr 
russisch unterhalten habe. Soviel ich weil, 
ist das auch in die Krankengeschichte ein- 
getragen worden. Aber man wußte ja, daß 
sie eine Ausländerin sein muß, da hal man 
sich vielleicht nichts weiter dabei gedacht.” 

Grünberg seufzte gottergeben: „Das er- 
fahre ich nun so nebenbei, einfach so zu- 
fällig. Wieso sprechen Sie überhaupt rus- 
sisch, und wieso waren Sie in Moskau?” 

„Ich bin in Libau geboren. An der Schule, 
die ich besuchte, wurde russisch gespro- 
chen, zu Hause sprachen wir deutsch. Ich 
war dann in Tula und anderen Städten, 
später auch in Moskau. Immer in russischen 
Haushalten, als Gesellschafterin und Kin- 
derpflegerin. Im Krieg war ich in Rußland 


‚interniert. 1919 bin ich hier nach Berlin ge- 


kommen. Ich habe mich in Dalldorf als 
Krankenpflegerin ausbilden lassen. So 
hängt das zusammen.” 

Grünberg blickte die Frau nachdenklich 
an. Sie sprach ruhig und gelassen. Sie 
mochte Mitte dreißig sein. Ihre Art war sicher 
und ungezwungen. Er hatte das Gefühl, ihr 
wäre es lieb, wenn er bald verschwände. 
Aber sie machte nicht den Eindruck, als 
ginge aus laufer Langeweile bei den Nacht- 
wachen die Phantasie mit ihr durch und sie 
binde ihm nun Sachen auf, die sie sich im 
Halbschlaf zusammengereimt hatte. 

„Sie behaupten also, die Unbekannte sei 
Russin”, murmelte er. Es war eine Feststel- 
lung, keine Frage. 

„Es war in der Nacht, als wir vom Tanzen 
sprachen”, sagte sie. „Ich weiß nicht, viel- 
leicht habe ich einfach angefangen, russisch 
zu reden, vielleicht habe ich sie vorher ge- 
fragt, ob sie russisch kann. Jedenfalls 
spricht sie fließend, und ich kann mir nicht 
denken, daf eine andere als eine Russin 
die Sprache so beherrscht. Mehr kann ich 
nicht sagen. Nach einer Weile hat sie auf- 
gehört. Sie hat gesagt, wir sollten deutsch 
reden. Sie war ein bischen komisch dabei. 
Aber sie ist exzenftrisch. Sie hal manchmal 
ganz hübsche Launen. Was die Launen an- 
geht, kann sie schon eine Großfürstin sein.” 

„Sie wissen also von dem Gerede?” 

„Die Peuthert hat es ja laut genug hin- 
ausposaunt.” 

„Ja, die Peuthert”, sagte Grünberg, „sie 
redet sehr viel. Wann haben Sie mil der 
Kranken russisch gesprochen?” 

Die Pflegerin verzog leicht den Mund. 

„Ich weifs schon, was Sie denken”, ant- 
wortete sie beherrscht. „Sie meinen, ich 
hätte die Geschichte von der Peuthert ge- 
höri und wollte nun auch meinen Anteil 
an der Entdeckung haben. Meine Sache 
passierte, lange bevor die Peuthert über- 
haupt nach Dalldorf kam. Ich sagte ja, dah 
ich es gemeldet habe. Sie können den Zeit- 
punkt also nachprüfen.” Sie erhob sich, sie 
schien doch gekränkt zu sein, obwohl sie es 
sich nicht anmerken lassen wollte. Auch 
Grünberg stand auf. 

„Durch unser Mißtrauen verscherzen wir 
Polizisten uns jede Sympathie”, lächelte 
er schwach. Sie brachte-ihn zur Tür. 


„Wenn Sie noch Fragen haben — —”, ° 


fing sie höflich an, aber er merkte, dafz ihr 
die Lust am Erzählen vergangen war. 
„Ein andermal vielleicht”, sagte er. 


Baron von Kleist musterle wütend das 
runde, glänzende Gesicht der Peuthert. Sie 
sahen in seinem Wohnzimmer. Sie drückte 
sich tief in den Sessel. Sie genoß das weiche 
Polster, sie fand es gemütlich, und der Zorn 
des Barons, den sie seit einer Viertelstunde 
eg konnte ihr nicht die Laune verder- 

n. 

„Mein lieber Baron”, sagte sie, und ihre 
Vertraulichkeit versetzte ihm einen Schock, 
„Sie sind selbst schuld, wenn die Sache 
schiefgegangen ist. Wenn Sie die Kleine 
so erschrecken! Ausgerechnet mit der 
Buxhoeveden rücken Sie an.” 

„Erst wollten Sie mir einreden, die 
Kranke sei die Grofßfürstin Tatjana”, sagte 
der Baron steif, „seit zehn Minuten höre 
ich ununterbrochen von Ihnen, sie sei doch 
nicht Tatjana, sondern vielmehr Anastasia. 
Sie reden, wie es Ihnen in den Kram paht. 
Was heift anrücken und Buxhoeveden! Die 
Baronin Buxhoeveden war Hofdame — —” 

„Schöne Hofdame! Sie hat die Zarin im 
Stich gelassen, als Feierabend war.” 

Der Baron schoß aus seinem Sessel hoch. 
„Überlegen Sie sich, was Sie sagen!”, rief 
er unbeherrscht. „Ich dulde es nicht, daf Sie 
die Baronin beleidigen.” 


Auf die Plätze, fertig, los - 
Freude und Gewinn 


9999 Preise 


In dem großen Spülwettbewerb der Männer sind noch weitere Preise zu gewinnen: 


PHOENIX der mein „Staat” macht 


Wert je DM 737, - 
ca 9 SELL-Spültische in Stahlausführung mit nichtrostender 
SE Edelstahlabdeckung (mit Doppelbecken) Wert je DM 723, - 
‚= 
mit 4 wertvollen Zusatzgeräten Wert 
JUNO 9 JUNO Gas- oder Elektroherde mit Temperaturregler Gas Wert 
für den Brat- und Backofen Elektro Wert je DM 
Miele 9 MiELE-Luxus-Staubsauger „Präsident“ 
9 AEG-Heißwasser-Speicher für die Küche (101) Wer 
w= 25 Thomas-Tafelservice (Rosenthal) für 6 Personen, 
Form „Gloriana”, Dekor „Suzanne“ Wert je DM 155, - 
Wert je DM 146, - 


30 Haviland-Tafelservice (Rosenthal) für 6 Personen 
Form „Exquisit“. Dekor „Schwingen” 


2 50 MIELE-Mielette, verchromte 
Miele Handstaubsauger Wert je DM 144, - 
55 WMF-Tafelgarnituren, 909 

potentvers. (Geschenketuis, ICH 

enth. 6x4 Tafelbestecke) Wert 

AEG 100 AEG-Elektro-Kaffeemühlen Wert 
200 AEG elektr. Küchenuhren Wert 
Rowenta. 250 Rowento-Bügel-Automaten 


e DM 142,20 
eDM 74- 
e DM 39,5 


Bevor Sie sich 


erleich Wert je DM 36, - 
im Spülen üben, 200 ÄEG-Elektro-WassserkocherWert je DM 26, - 
150 Satz feuerfestes Geschirr der Fa. JENAER GLAS 

lesen Sie SCHOTT&GEN., MAINZ Wert je DM 20,- 


757 Paar Partnerschürzen 
600 Weis-Geschirrspülkörbe 
3500 Spül-Garnituren (1 Teller- 
trockner, Lola-Spülbürste, 
1 Spültuch, 2 Pakete Pril Wert je DM 3,50 


enware 
Wert je DM 2,50 


Wert je DM 15,- 


die Seite drüben. Wert je DM 4,40 


aus dem Fewa-Werk 


i meberechtigt sind alle Männer von 19 — 99 Jahren aus der 
Hamr wenn West-Berlin und dem Saarland. Mit der Ein- 
sendung des Kupons erklärt sich jeder Teilnehmer bereit, auf 
Einladung des Fewa-Werkes seine Meisterschaft im Geschirrspülen 
auch auf der Bühne — im Rahmen einer öffentlichen Veran- 
Die Richtzahl für das perfekte Spülen (als Ergebnis aus Schnel- 
ligkeit und Sorgfalt) wurde durch eingehende Untersuchungen 
eines neutralen Hauswirtschaftlichen Instituts ermittelt und beim 
Notar hinterlegt. Die 81 Teilnehmer, welche der Richtzahl am 
nächsten kommen, werden schriftlich zu einem der öffentlichen Aus- 
scheidungskämpfe eingeladen, zum Wettspülen um die Haupfipreise. 
Der Beste aus jedem Wettstreit erhält außerdem eine Einladung 
zur kostenfreien Teilnahme an der Endrunde in der Westfalen- 
halle Dortmund um den zusätzlichen Meisterschaftspreis: die WK- 
Wohnungseinrichtung. 

Die übrigen Preise werden in der Reihenfolge vergeben, wie die 
Teilnehmer der Richtzahl des Hauswirtschaftlichen Instituts am 
nächsten kommen. Jeder Preisträger wird benachrichtigt. Und 
nun: Frisch gespült — der Einsatz lohnt, jeder spüle wie gewohnt. 
Sollten mehr gleichwertige Einsendungen vorliegen, als Preise 
zur Verfügung stehen, entscheidet das Los. Der Rechtsweg ist 
ausgeschlossen. 

Kupons, die nicht gungsg 
sind, müssen leider ausscheiden. 
Die Mitarbeiter des Fewa-Werkes sind nicht b htigt. 


. und für den Mann von nebenan: 
Vielleicht kennen Sie einen rilterlichen Ehemann aus Ihrem Be- 
kanntenkreis, der gerne mitmachen möchte. Sagen Sie ihm bitte: 
Ein Sonderdruck mit Teilnahme-Kupon kann kostenlos beim 
Fewa-Werk, Düsseldorf, angeforder$ werden. 


Einsendeschluß: Donnerstag, 10. Mai 1956 
(Vatertag). Datum d. Poststempels entscheidet. 
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Dieser Universalschwamm hat mit 
seinen vielen Vorzügen sogar 


die Natur übertroffen 


Der neue Schwamm 
für alle und alles 


® Naturhaft weich im Griff. ® _Abriebfest, auch bei Reini- 


Sympathisch und hygie- gung rauher Gegenstände. 
nisch zur Körperpflege. 

® _Außergewöhnlich saugfä- Schnell trocknend und 
hig und wasserhaltend. dauerelastisch. 

immun gegen Zersetzung _Lackschonend bei der Auto- 
durch chemische Reini- pflege. Scheidet Schmutz 
gungsmittel, Benzin, Ol und Staubteile durch Drük- 
oder Fett. ken im Wasser aus. _ 

@® Kochfest — wird niemals ® Praktisch aufzubewahren 
hart oder speckig. am reißfesten Aufhänger 


mit bunter Kugel. 


Auch Sie sollten „Sissi“ einmal erproben, für Ihre Körperpflege, für 
den Hausputz oder die verschiedenen Verwendungsmöglichkeiten im 
Betrieb. Sie werden „Sissi dann für alle Zeiten bevorzugen. 


Erhältlich in einschlägigen Geschäften. 


1.75 
40 mm) nur DM 
Re 50 mm) nur DM 2.50 


Größe! 125% 
Größe 55% 


Der neue Schwamm für alle und alles 


P tt, sind Sie feierlich”, grinste die 
Peuthert boshaft. „Solche schönen Sessel, 
und dann stehen! Als Schluß war in Ruß- 
land und die Zarenfamilie nach Sibirien ge- 
schafft wurde, da hat sich Ihre Baronin, we- 
gen der Sie vom Stuhl sausen, dünn ge- 
macht. Fühlen Sie sich ruhig wieder wie zu 
Hause und setzen Sie sich hin. Ich werde es 
Ihnen erklären. Es sind damals Versuche ge- 
macht worden, die gefangene Zarenfamilie 
zu befreien. Das ist schiefgegangen. Und 
die Zarin war überzeugt, dafß die Baronin 
daran nicht ganz unschuldig war, an dem 
Schiefgehen, verstehen Sie? Schön, die Ba- 
ronin wurde dann auch als Gefangene 
nach Jekaterinburg gebracht. Sie hat also 
nichts davon gehabt, daf sie ein bißchen 
nach der anderen Seite geschielt hat — —” 

„Ihre blühende Phantasie kenne ich 
langsam”, zischte der Baron. Er stand im- 
mer noch. 

„Möglich, daf Sie mich zu schätzen wis- 
sen", sagie die Peuthert gelassen. Ihr run- 
der Zeigefinger stach in Richtung auf den 
Baron. „Sie werden noch sehen, wie genau 
ich die Zusammenhänge erfasse. Ob die Ba- 
ronin nun versucht hat, sich bei den Bol- 
schewiken Liebkind zu machen oder nicht, 
ist schnuppe. Jedenfalls hat die Zarin das 
geglaubt, und sie hat mit ihrer Meinung 
nicht hinfer dem Berg gehalten. Sie hat es 
auch ihren Töchtern gesagt. Wundern Sie 
sich da, daß die Kleine in Dalldorf sauer 
wird, wenn ausgerechnet diese Hofdame 
ins Zimmer rauscht? Da wäre ich auch un- Die Großfürstin Tatjana. 

„Woher haben Sie Ihre Weisheiten über des bolschewistischen eesnnenin 

„Von Anastasia natürlich.” 2 erin.Da 

„Hören Sie doch auf mit Anastasia! warder Anfang desungeklärtenRätsels um Anastasi 
Weil die Baronin eindeutig fesigestellt hat, & SE | 
daß es nicht Tatjana ist, kommen Sie jetzt 
damit.” 

„Ich habe sie heute besucht. Ich habe sie 
gefragt, wieso das mit der Baronin passiert 
ist, da hat sie mir das erzählt, was ich Ihnen 
eben gesagt habe. Ich habe nie behauptet, 
daf sie Tatjana ist. Ich habe nur gesagt, 
daf sie eine Zarentochter sein muß.” 

„Natürlich haben Sie gesagt, es sei Tat- 
jana”, sagte der Baron heflig. Er ging zu 
seinem Schreibtisch, holte eine Zigarre aus 
der Kiste, die dort stand, schnitt sie zurecht 
und zündete sie an. Er sagte sich, daf er 
diese unmögliche Frau gleich an die Luft 
setzen werde, und er gab seinen Händen 
die beruhigende Beschäfligung mit der Zi- 
garre, weil es ihn drängte, der Unver- 
schämten an die Kehle zu fahren, 

„Und wenn ich es gesagt habe!” Die 
Peuthert lief sich nicht aus dem Konzept 
bringen. „Ich hab's ja auch geglaubt, daf 
sie es ist. Ist doch ganz logisch. Die Ana- 
stasia ist heute so alt, wie ihre Schwester 
Tatjana zu dem Zeitpunkt war, als dieses 
Foto gemacht wurde, daf mich überhaupt 
auf die ganze Geschichte gebracht hat. Je- 
denfalls ungefähr so alt. Ist doch ganz 
logisch! Geschwister sehen sich nun mal 
ähnlich. Ich hab’ nicht an den Altersunter- 
schied gedacht. Anastasia wäre jetzt ein- 
undzwanzig. Die Kleine in Dalldorf ist ge- 
nau in dem Alter, das müssen Sie zugeben.” 

„Ihnen fällt immer etwas ein, gerade wie 
Sie es brauchen”, murmelte der Baron. Die 
Zigarre tat ihre Wirkung, er setzte sich wie- | 
der. Er wäre gern bereit gewesen, auf die er gefangene Zar. Zarskoje Selo, die Son- 
Gedankengänge der Peuthert einzugehen, merresidenz des Zaren, wurde dem abgedankte 
nur ihre Art und der erste Reinfall mit der Herrscher und seiner Familie zum großzügigen Gt 
Tatjana-Geschichte standen ihm im Wege. fängnis unter der Kerenski-Regierung.Er durfte hie 
Ihm fiel ein, was die Baronin Buxhoeveden sogar noch seine Orden und Ehrenzeichen tragen 


_ 


Verließ ? Die Kugeln, die die Wände dieses Zimmers # 
einem Hause in Jekaterinburg zerfetzten, töteten, wie bekanntgegeben wurde, in der Nacht vom 1 

zum 17. Juli 1918 die gesamte Zarenfamilie. Und doch verbreiteten sich sofort nach der Mordnadh 
Gerüchte, eine der Zarentöchter sei gerettet worden. Doch zuerst wurde der Name Tatjanas genaml 
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ihm gesagt hatte, als sie beide nach 
dem mihglückten Ausflug nach Dalldorf die 
Heilanstalt verlassen hatten. Durch eine 
gewisse Ähnlichkeit im Gesicht, hatte sie 
gesagt, lasse sie sich nicht täuschen, und 
dann hatte sie ihr Argument wiederholt, 
dak Tatjana viel gröher gewesen sei als 
die Kranke. Selbst der Baronin, muhte 
Kleist jetzt unwillkürlich denken, ist also, 
trotzallem, > Ähnlichkeit der Gesichts- 
üge aufgefallen. 
Dieser Gedanke und dazu die heftigen 
neuen Posaunenstöhe der Peuthert, daf die 
Kranke — diesmal ganz sicher! — die Grob- 
fürstin Anastasia sei, kamen dem gehei- 
men Wunsch des Barons, vielleicht doch 
noch eine historische Entdeckung zu ma- 
chen, verführerisch entgegen. 

„Und ob mir immer etwas einfällt!” 
lächelte die Peutheri selbstzufrieden. „Ich 
will Ihnen etwas sagen, mein lieber Ba- 
ron" — er schluckte, als sie ihm erneut den 
„lieben Baron” verpalfjte —, „wenn Sie rest- 
los überzeugt wären, daß an der ganzen 


Sache überhaupt nichts dran ist, daf es völ- 


lig unmöglich ist, daß die Kleine in Dall- 
dorf eine Zarentochter ist, dann hätte ich 
hier schon längst die Tür von draußen zu- 
machen müssen.” — Der Baron rückte in 
seinem Sessel hin und her. Er fühlte sich er- 
tappt. Er machte den Mund auf, um etwas 
zu sagen, aber die Peuthert schnappte ihm 
die Gelegenheit weg. 

„Stimmt doch, nicht? Außerdem, was wol- 
len Sie, ich bin längst nicht mehr die ein- 
zige, die Anastasia erkannt hat. Mit Tat- 
jana hatte ich Pech. Mit Anastasia, sage ich 
Ihnen, liege ich goldrichtig! Ich war heute 
mit ein paar anderen Emigranten draußen 


Der Baron war plötzlich sehr aufmerk- 
sam. 

„Wo draußen?” fragte er scharf. 

„Na, in Dalldorf. Mit diesem ehemaligen 
russischen Rittmeister, dem Herrn von 
Schwabe, und mit der Frau von Tolstoi. Sie 
kennen ja die beiden.” 

„Und was sollte der Besuch?” Er konnte 
seine Unruhe nicht verbergen. 

„Das zerhaut Ihnen die Ernte, was?” 
lachte die Peuihert breit. „Ganz einfach, ich 
habe den beiden gesagt, ich hätte mich 
beim erstenmal geirrt. Für mich stehe es 
jetzt fest, daß die Unbekannte Anastasia 
ist. Sie sind milgekommen, um sie sich an- 
zusehen. Frau von Tolstoi war oft genug 
am Zarenhof. Sie hat sich wesentlich ver- 
nünftiger benommen als Ihre wilde Baro- 
nin.” 

„Nun reden Sie schon — was ist dabei 
herausgekommen?” drängte der Baron. 

„Sonst rede ich Ihnen immer zu viel, jetzt 
können Sie nicht genug kriegen”, stichelie 
die Peuthert. „Sie hätten mir überhaupt 
was anbieten können, eine Zigarette zum 
Beispiel.” Er langte nach Zigaretten und 
hiell ihr die Packung hin. Sie bediente sich. 
Er gab ihr Feuer. Sie stieß ungeschickt den 
Rauch aus der Nase. 

„So sieht die Welt schon anders aus”, 
kicherte sie. „Was soll schon dabei heraus- 
gekommen sein. Sie sind beide entzückt. 
Sie haben erkannt, daß es Anastasia sein 
mub. Sie wollen dafür sorgen, dab die 
Kleine aus der Klappsmühle herauskommt. 
Sie wollen genau das tun, was Sie nicht 
zustandegebracht haben! Die Frau von 
dem Schwabe, von dem Herrn Rittmeister, 
erwartet was Kleines. Wenn es ein Mäd- 
chen wird, soll es Anastasia heißen. Zum 
Andenken an den großen Augenblick, hat 
der Herr Rittmeister gesagt. Ist das was?” 

„Baron von Kleist erhob sich. Er ging ner- 
vös im Zimmer auf und ab, die Zigarre halb 
aufgeraucht und kalt zwischen den Fingern. 
Schließlich blieb er dicht vor der Frau ste- 
hen und starrte auf ihre Ringellöckchen. 

„Wenn da etwas dran ist ...”, fing er 
zögernd an. 

„Dann haben die anderen die Ehre und 
$ie das Nachsehen”, unterbrach sie ihn. 
‚!st doch klar, hier geht's ja nicht um irgend- 
wen, Eine Zarentochter ist kein Pappenstiel. 
Wenn das in Rußland mal wieder anders 
kommt — — Wer sich um Anastasia küm- 
mert, hat schon was zu erwarten.” 

Der Baron setzte umsfändlich seine Zi- 
garre wieder in Gang. 

„Darum geht es mir nicht”, murmelte er. 
Die Peutheri warf ihm einen raschen Blick 
zu, Aber ausnahmsweise schwieg sie. 

* 


Aus den Polizeiakten: 


„Abteilung IV. E D. 3. Berlin, den 
25.5. 1922. Betrifft: Unbekannte. Durch 
Verfügung des Polizeiamtes Reinicken- 
dorf wurde am 22.5.1922 die als ‚Un- 
bekannte‘ bezeichnete Insassin der Irren- 
anstalt Dalldorf der Pflege des Barons 
Kleist, Berlin W 62, Nettelbeckstraße 9, 
übergeben. Einem entsprechenden An- 
trag des Barons Kleist konnte mit Ein- 
willigung des Regierungs- und Geheimen 
Medizinalrats Dr. Schlegtendal und 


bis zum Doppelring >> >>>» 


Warum bis zum Doppelring? >>» 


" So wohl ausgewogen ist die Mischung der leichten 


Orient mit dem aromatisch-würzigen Virginia in der 
North State, daß sie besonders gut bekommt, 

bis zum Doppelring! Er markiert die feine Grenze, 
die Sie daran erinnert: Bis hierher raucht man milder 
und bekömmlicher. Denn hinter dem Doppelring 


wird der Rauch vom Tabak selbst auf ganz natürliche 
Weise gefiltert. So bleibt, bei allerWohlbekömmlichkeit, 
das wundervolle Aroma der North State erhalten. 
Darum wird sie international gerühmt. 


NORTH STATE 


die Cigarette im Königsformat 
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ie Zeiten mögen sich ändern, die Menschen 


LA bleiben wie sie waren. Immer wieder erfüllt 


uns zu Ostern die selige Freude am Schenken und 
Beschenktwerden - uns alle, Groß und Klein... 


Doch eines darf der Osterhase nicht vergessen: 
eine Tafel GALA PETER muß auch dabei sein - und 


schon ganz bestimmt, wenn ein Feinschmecker be- 
schenkt werden soll! Diese weltbekannte Spezialität 
unter den Milch-Schokoladen erfreut jeden; denn 
sie ist weder zu süß noch allzu bitter - sie hat ihre 


eigene, jene „feinherbe‘ Art, welche der Kenner zu 


schätzen weiß, heute wie vor hundert Jahren ... 


Die erste Milch-Schokolade der 
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Im Hintergrund die Bank von England. Angeblich soll der letzte Zar für jede Ber 


Töchter hier 5 Millionen Goldrubel deponierthaben.Würde die geheimnisvolleUnbekannte aus demSchwarz- 
wald als Zarentochter anerkannt, so stünde ihr als einzig Überlebende der Familie der Anspruch auf {ie 
Gesamtsumme zu. Die Bank von England bestreitet die Wahrheit des Gerüchtes nicht, noch gibt sie sie zu 


des Direktors der Irrenanstalt, Kortum, 
stattgegeben werden. Die Unbekannte 
weigert sich nach wie vor, über ihre 
Person genaue Auskunft zu geben. Zur 
Zeit setzen in russischen Kreisen Maß- 
nahmen aller Art zur Feststellung der 
Persönlichkeit ein, da es sich um die 
Großfürstin Anastasia handeln soll. 
Endgültig ist bisher nicht festgestellt, 
daß es sich tatsächlich um die Groß- 
fürstin handelt, trotzdem bestehen aber 
vielseitig keine Zweifel an der Personen- 
gleichheit....“ 


Oberinspektor Dr. Grünberg las die 
Aktennotiz. Er legte sie sorgfältig ab. Er 
war sich nicht sicher, ob von der Wendung, 
die die Dinge genommen hatten, eine Klä- 
rung des Falles zu erwarten sei. 


Sie waren alle da: der Rittmeister von 
Schwabe, die Frau von Tolstoi, der Baron 
von Kleist, seine Frau Maria, selbst die 
Buxhoeveden hatte es hergetrieben, aber 
sie hielt sich abseits. Sie waren der erlesene 
Kreis, der sich um das Mädchen drängen 
durfte, dem seine Nähe vergönnt war, der 
seine wenigen gestammelten Worte zu hö- 
ren bekam. Weiter ab sianden andere 
Emigranten, weniger wichtige, kleine 
Leute, denen man ansah, daf sie mit der 
Entscheidung rangen, ob sie nun „Hoch!” 
rufen sollten oder nicht. 

Es war ein sonniger Maitag, das Blau 
des Himmels spannte sich gelassen über 
dem Häufchen Menschen, das so völlig 
durcheinandergeraten war. Später glaub- 


- 


ten sich ein paar Verzückte entsinnen zu 
können, daf in diesem Augenblick die \Vö- 
gel ganz besonders gezwitschert, die Früh- 
lingsblumen ganz besonders geduftet und 
die lauen Lüfte ganz besondere Sühe he:- 
beigeweht hätten. 

Das Mädchen schritt dahin mit selbstve:r- 
stländlicher Würde, neigte scheu, aber gra- 


‘ziös den Kopf, und alle empfanden es als 


sanfte Huld und freundlichen Dank. Die 
Backsteingebäude der Heilanstalt, die ver- 
gitterten Fenster, rückten wie eine groteske 
Kulisse in den Hintergrund, unwirklich und 
eigentlich gar nicht möglich, und aus diesar 
Düsternis trat das Mädchen in die Sonne, 
die Wärme und Leben spendete. 


Eine Taxe wartete neben dem Pförtner- 
haus. Der Chauffeur war ein Emigrant, und 
es war ihm eine Ehre, die Freifahrt bis zum 
Haus des Barons von Kleist zu stiften. Um 
das Auto waren sie versammelt, alle vol! 
von Seele, Gemüt oder Korruption, erfüllt 
von stiller Gläubigkeit oder stiller Berech- 
nung. In der Taxe, neben dem Sitz, der für 
das Mädchen bestimmt war, sah die Frau 
des Rittmeisters von Schwabe, gesegneten 
Leibes und hingebungsvollen Blickes, mit 
dem inbrünstiigen Wunsch an die Heilige 
Mutter von Kasan im Herzen, das, was sie 
erwarte, möge ein Mädchen werden, um 
ihm den Namen Anastasia geben zu kön- 
nen. Bedeutete der Name Anastasia nicht 
„die Wiederersiandene”"? War das Mäd- 
chen, das auf die Taxe zukam, gerade an 
pre a Tage nicht tatsächlich wiedererstan- 

en 

Sie fuhren mit ihr durch die Stadt. Sie 


Glanzvoller Empfang für den Beherrscher aller Reußen. Das war wenige Wochen, bevor der 
erste Weltkrieg ausbrach und die Katastrophe für Rußland und die Zarenfamilie begann. Der Zar 
machte seinem Nachbarn am Schwarzen Meer, dem König von Rumänien, einen Höflichkeitsbesuch. Bei 
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sagten, alles werde nun wieder gut. Sie 
fragten das Mädchen, ob es glücklich sei. 
Sie kühten ihr die Hand. Sie versuchten, rus- 41594 
sisch mit ihr zu reden, aber sie machte 
sofort ein verstocktes Gesicht. „Ich hasse die 
Sprache”, flüsterte sie, „die Mörder reden 
so." — Sie sagten eilfertig, gewih, ganz wie 
sie wolle, und sie redeten deutsch, soweit 
sie es konnten. Manche nannten sie Ana- 
stasia Nikolajewna, manche flüsterien un- 
sicher Kaiserliche Hoheit, manche vermieden 
es, sich festzulegert. Es war ein großer Tag, 
ein großes Erlebnis und ein großes Aben- 
teuer, dessen Ende sie nicht kannten. 

Die Wohnung des Barons war ein gut- 
bürgerliches Quartier, nicht zu kostbar, weil 
nicht soviel Geld da war, nicht zu schlicht, 
weil man doch noch etwas vorstellte. Das 
Mädchen und die Auserwählten zogen wie 
unter unsichtbaren Girlanden ein. 

Der Wirbel ging über Monate. Täglich 
kamen unzählige Besucher. Immer wieder 
erschienen alte Bekannte, immer wieder 
}auchten auch neue, fremde Gesichter auf, 
Menschen, die mit forschenden Blicken das. - 
stille Geschöpf anstarrten, das im Wohn- 
:immer auf dem Sofa sah mit großen Au- 
gen, mit blassem Gesicht voll seltsamer 
-aszination. 

Sie laverlen auf Äußerungen, sie war- 
jeten auf ein paar Worte, die vielleicht 
Gewihheit geben mochten, mit denen man 
üeheime Zweifel mundtot machen konnte. 
Oft bekam man tagelang nichts zu hören, 
manchmal, in besonderen Stunden, fing das 
Mädchen an zu sprechen, und alle lausch- 
ien gespannt. Es waren Bruchstücke, die sie 
zu hören bekamen, sie vermeinten zu füh- 
!en, wie das Mädchen tastend seine Erin- 
nerung absuchte, ab und zu etwas findend, 
was es aussprach. 

„Als wir noch klein waren”, sagte das 
Mädchen in seiner schwerfälligen, gebro- 
chenen Sprache, die dunkel und hart klang, 
„Papa spielte mit uns. Er fuhr Rutschbahn 
hinunter mit uns. Wir hatten Zimmer, da 
stand Rutschbahn."” — Sie spricht, dachten 
Besucher, endlich spricht sie. Aber schon 
war es für diesmal wieder vorbei. 

„Papa spielte im Schnee — gern mit uns 
spielte er", sagte das Mädchen. „Wir haben 
ihn geworfen, er war ganz weil und warf 
uns dann auch in Schnee.” 

„Ach, ich war kein gutes Kind”, lächelte 
das Mädchen, und die Besucher lächelten 
auch, „ich so wild, so sehr ungezogen. Ich 
laufe wie Junge. Ich war auf den Bäumen 
im Park. Ich habe zerrissen die ganzen 
Kleider, Mama war so ärgerlich.” Die Be- 
sucher lächelten entzückt, sie begnügten 
sich, sie kamen am nächsten Tag wieder, 
um nichts zu versäumen. 

„Ich glaube, komisch war ich”, sagte das 
Mädchen, „ein komisches Kind. Sie haben 
oft ausgelacht, weil ich komische Sachen 
machte, und ich dachte, ich muß komisch 


Freund 


‚hm war seine Familie. Er liebte es, als zärtlicher 
Familienvater, die Zarin und seine Kinder immer 
bei sich zu haben, sogar bei Hoffestlichkeiten 
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| Gestatten Sie ihm doch ein Kompliment 


Meine Damen, seien Sie so nett und gestatten Sie auch einem Un- 
berufenen, Ihrer Anmut, Ihrer Eleganz mit bewundernden Blicken 
Komplimente zu machen. 

Und wenn dabei das Auge des Mannes ein wenig länger als viel- 
leicht schicklich bei schönen Beinen verweilt? Frauen, die sich ihrer 
Vorzüge bewußt sind, dulden das nicht ungern — in der Gewißheit, 
durch bel ami stets „comme il faut“ gekleidet zu sein. 


bel ami schenkt Ihnen die wunderbare Chance, Strümpfe und 
Kleidung noch besser aufeinander abzustimmen, denn: 


Für jeden Anzug der modernen Frau gibt es 
den eigens dafür geschaffenen bel ami: 


zum gutenKleid und zum 
Kostüm, für Eleganz, die 
Dauer hat: 


zur festlich-eleganten 
Garderobe, die höchste 
Ansprüche andieFeinheit 
des Strumpfes stellt: 


‚ entscheiden: 
annabell 
souvenir 


So gestattet Ihnen bel ami wahre Strumpf-Eleganz wie nie zuvor. 
Und 91° aller Damen, die je „bel ami” trugen, entscheiden sich 
immer wieder für bel ami. Denn dieser Strumpf ist voll-elastisch 
und mit allem ausgezeichnet, was einen Strumpf noch besser, noch 
schöner macht. 


der voll-elastische Feinstrumpf 


zum bequemen undsport- 
lichen Dress, wenn Chic 
und Strapazierfähigkeit 
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& Wischebink: und Zoinerei Wedel über Hamburg 


sein immer. Aber Papa ist sehr bös gewor- 
den einmal. Das war auf Schiff. Der Posten 
war Matrose. Ich hab’ ihn gezupft und ge- 
quält, mit Ful; gestoßen. Das war Spah. Er 
mußte doch stillstehen. Plötzlich, Papa kam 
von hinten. Nahm mich ganz fest an Haa- 
ren — ich hatte sie doch immer offen. Pa- 
pa war so bös’ und brachte mich weg. Ich 
habe geschämt so ganz schrecklich.” 

„Mit Mama wir sprachen immer eng- 
lisch”, sagte das Mädchen. „Wenn wir mit 
Papa waren, allein mit ihm, sprachen wir 
russisch, doch alle zusammen sprachen wir 
immer nur in englisch. Mama liebte nicht, 
russisch zu sprechen, sie hatte keine beson- 
dere Aussprache, darin war sie Deutsche.” 


„Mama hing nicht an Deutschland”, sagte 
das Mädchen. „Sie war erbittert im Krieg 
gegen Deutschland. Papa und Mama mit 
Bitterkeit sprachen von Kaiser Wilhelm und 
mit Verachtung. Er hat uns schaden wollen, 
er hat sich geschadet selber ebenso.” 

So hörten es die Besucher. Sie packten 
diese Brosamen der Erinnerung begierig 
auf, liefen mit ihrer Beute eilig zu Leuten, 
von denen sie Kenntnisse über den Zaren- 
hof erwarteten, und überschütteten sie mit 
Fragen. 

„Sie hat gestern gesagt, da soll eine 
Rutschbahn gewesen sein. War da eine 
Rutschbahn, und hat da der Zar mit den 
Kindern gespiell?" fragten sie. Und sie 
waren selig, wenn sie es bestätigt bekamen. 

Ihre Fürsorge, ihr immerwährendes Dasein 
umhüllte das Mädchen wie eine dicke, 
rauhe, muffige Decke. Sie umschwirrten sie 
und sagten immer wieder, sie meinten es 
gut. Sie schüttefen einen Sack voll Höflich- 
keit, Anteilnahme und Neugier vor dem 
Mädchen aus, daf es erschreckt zurückwich. 
Sie versprachen sich davon den Dank des 
Himmels und in einem verschwiegenen 
Winkel ihrer Gedanken den möglichen Lohn 
des Hauses Romanow. "Sie schleppten das 
Mädchen in die russische Kirche und in die 
russischen Lokale. Sie waren allgegen- 
wärtig und von nimmermüder Geschäftig- 
keit. Sie machten das Mädchen krank vor 
Ehrfurcht und Getriebe. 

Sie saßen in der Kleistschen Wohnung. 
Sie Iranken Wodka und Tee. Sie rauchten. 
Sie redeten leise von Rasputin, dem Wun- 
dermönch, dem heiligen Wöüstling. Sie fin- 
gen an mit pikanten Geschichten, tuschelten, 
daß er es vielleicht sogar mit der Zarin ge- 


trieben habe, und sie schielten dabei hin- 
über zum Sofa, wo das Mädchen saf, um 
zu sehen, ob es etwas von dem Flüstern 
höre, und was es für ein Gesicht mache. Sie 
hatten sich an das Mädchen gewöhnt und 
wollten ihren kleinen prickelnden Spah, 
haben. War Rasputin in Zarskoje Selo nicht 
immer abends auch in die Zimmer der Kin- 
der gegangen? Hatte er nicht die Töchter 
des Zaren zärtlich getätschelt? Hatte er sie 
nicht, wenn er ihnen gute Nacht wünschte, 
geküft? Was heiht Kinderzimmer, tuschelten 
sie, so klein waren die Grofßfürstinnen gar 
nicht mehr damals, Backfische waren sie, 
hübsche Happen für den bärligen Grigori 
Jefimowitsch Rasputin, der in seiner sibi- 
rischen Seele Heiligkeit und Lüsternheit ver- 
mischte. 

Frau von Tolstoi sah am Klavier. Sie 
spielte, was ihr einfiel, sie improvisierte, sie 
versuchte, peinlich berührt, den Klatsch zu 
übertönen. Im Gesicht des Mädchens zuckie 
es. Es bemühte sich, nur das Spiel zu hören, 
nicht das andere. 

Die Gespräche verstummten. Frau von 
Tolstoi atmete erleichtert auf. Eine idee 
zuckte in ihr auf, ihre schlanken Finger such- 
ten nach ein paar Tönen, fanden schlief;lich 
eine leise Melodie, einen Walzer, hülysch 
und heiter, den die anderen noch nie von 
ihr gehört hatten. 

Das Mädchen richtete sich steil auf, es 
war, als rühre die Musik in ihr etwas an, 
als schiebe sie einen Vorhang beiseite. Ein 
Lächeln war in den Augen des Mädch«ns. 

Die Türglocke schlug schrill an. Unwillig 
stand der Baron von Kleist auf und ging in 
den Korridor. 

Frau von Tolstoi starrte wie gebannt auf 
das Mädchen. Sie schlug den letzten Akkord 
an. Die anderen spürten plötzlich, daß eine 
Bedeutung in der Melodie verborgen war. 
Sie hörten die Stimme des Mädchens. 

„Das kenne ich”, flüsterte es. „Nicht wahr, 
das haben Sie mir schon einmal gespielt? In 
Zarskoje Selo, nicht wahr? Ich weih, Sie 
haben es gespielt..." Dann ein Leuchten 
des Wiedererkennens: „Das haben Sie ge- 
spielt, abends, für uns, für die Kinder. Das 
ist Walzer von Ihnen! Nicht wahr, das 
ist es?" 

Frau von Tolstoi schluckte. In ihren Augen 
waren Tränen. 

„Sie haben es erkannt”, brachte sie müh- 
sam hervor,‘ „keiner kennt das Lied — Sie 
haben es erkannt —”" 


Erschütterndes Wiedersehen; doch es vollzog sich nur auf der Bühne in einer sensationeller 


Aufführung des Schauspiels „Anastasia“ der Französin Marcelle Maurette am New Yorker Broadway. 


Die Zarin-Mutter und Anastasias Großmutter erkennt ihre Enkelin wieder. In Wirklichkeit ha: 
die geheimnisvolle Unbekannte nie Maria Feodorowna, die ihre Großmutter sein soll, gesehen 
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Der Baron öffnete die Tür. Die Peuthert 
stand draußen, hochrot im Gesicht, schwer 
olmend vom Treppensleigen. Es zuckte dem 
Baron in den Fingern, die Tür zuzuschlagen, 
cber die Peuthert schob ihren Schirm wie 
einen Rammpfahl vor, ihre Blicke trafen sich 
und verrieten, daß sie gar nichts vonein- 
ander hielten. 

„Es paht dem Herrn Baron wohl nicht, 
dah ich komme!” tauchte die Peuthert. Sie 
war sofort im heftigen Angriff. „Ich will zu 
Anastasia!” 

„Müssen Sie so schreien?” tuhr der Baron 
sie an. „Ich habe Sie nicht um Ihren Besuch 
gebeten.” 

Die Peuthert lachte gallig auf. 

‚Gebeten! Da könnte ich lange warten, 
she Sie mich bitten! Seit Monaten warte 
ich.” 

„Ich wühte nicht, was wir zu besprechen 
hätten", sagte der Baron kühl. „Seien Sie 
vernünftig, ich habe Gäste —” 

Die Augen der Peuthert funkelten wütend. 
„ich will nicht Ihre Gäste sprechen und Sie 
auch nicht. Ich will Anastasia sprechen. Ver- 


stehen Sie, ich will sie sprechen! Und zwar 
jetzt! Ich will sie fragen, was sie sich denkt. 
Sie soll mir ins Gesicht sagen, was sie sich 
denkt!" — Sie versuchte, sich an ihm vor- 
beizudrängen, aber er versperrte ihr mit 
seinem Arm den Weg. 


„Ich mache Sie darauf aufmerksam”, 
sagte er eisig, „dab Sie sich hier in meiner 
Wohnung befinden. Ich habe gesagt, dal; 
ich Ihren Besuch nicht wünsche. Und viel- + 
leicht ist selbst Ihnen klar, was Hausfriedens- 
bruch bedeutet.” 

„Kommen Sie mir doch nicht mit dem 
Quatsch!" — Die Peuihert kochte. Sie 
zeterte und keifte. „Ich lasse mich nicht zum 
Narren halten. Bilden Sie sich nur das nicht 
ein. Wer sind Sie denn? Wer hat denn Ana- 
stasia entdeckt, Sie oder ich? Ich habe sie 
entdeckt! Ich ganz allein! Mir verdankt sie 
es, daß sie.wie ein normaler Mensch be- 
handelt wird. Mir verdankt sie, daß sie aus 
Dalldorf ’raus ist. Ich lasse mich nicht bei- 
seite schieben, und von Ihnen schon gar 
nicht! Glauben Sie blof nicht, dafs ich nicht 
merke, was los ist. Seit Monaten rührt sich 
keiner. Wenn ich hierher schreibe, kriege 


ich keine Antwort. Wenn ich herkomme, ist 
angeblich keiner da. Ich bin euch wohl nicht 
fein genug? Sagt doch, daf; ich euch nicht 
fein genug bin! Wer war sie denn in Dall- 
dorf? Ein dummes kleines Mädchen, um das 
sich keiner kümmerle. Nur ich! Nur ich hab’ 
mich um sie gekümmert. Und jetzt soll ich 
nicht mehr gelten.. Jeizt ist sie die feine 
Dame, die noble Großfürstin” — Ihre 
Stimme wurde immer. schriller, die Worle 
überschlugen sich. „Sie merkt wohl nicht, 
was los ist? Da ist doch sicher Geld irgendwo 
im Ausland, nichi? Der Zar hat doch sicher 
irgendwas deponiert, an einem sicheren 
Plätzchen. Das ist es doch, was euch tanzen 
läht. Denken Sie blof nicht, ich weil es nicht! 
Sie denken doch, wenn sie erst anerkannt ist, 
wird sie es erben. Und dann soll sie euch 
bezahlen, weil ihr jetzt um sie herumschar- 
wänzelt, weil eine Liebe der anderen wert 
ist, nicht?” 

Der Baron war kalkweih. Er schlug den 
Schirm der Peuthert beiseite. 


„Gehen Sie endlich!” schrie er die Kei- 
tende an. Die Tür zum Wohnzimmer war auf- 
gegangen, die Gäste des Barons, auf- 


gescheucht vom Lärm, starrien auf die 
Szene. Der Baron ri sich zusammen. Er 
drückte, die Flurtür gegen den stämmigen 
Leib der Rasenden, schob die Lästige 
hinaus und schloß die Tür. Er lehnte sich 
schwer dagegen, wä von draußen un- 
flätige Schimpfworte kamen. 

Der Baron prehte die Lippen zusammen. 


„Ich bitte um Entschuldigung”, murmelte 
er in das beiretene Schweigen der anderen. 
„Ich bitte vielmals um Entschuldigung. Es 
hat keinerlei Bedeutung —” Er starrie un- 
sicher das Mädchen an, das plötzlich vor 
ihm stand. 

„Hat sie recht, was sie gesagt hat?” hörte 
er die dunkle Siimme des Mädchens. Sein 
Versuch zu lächeln, mißglückte. 

„Sie ist verrückt”, sagte er. „Wir wissen 
doch, dab sie verrückt ist.” Er wurde sehr 
förmlich: „Ich bitte den Zwischenfall zu ent- 
schuldigen. Wir vergessen es am besten.” 

Am nächsten morgen war das Mädchen 
aus der Wohnung des Barons von Kleist 
verschwunden. 


IFORTSETZUNG IMNACHSTENHEFT) 


Palmolive-Seife bietet Schönheit... und mehr! 


Palmolive reinigt mild! 


Die Haut des Kindes ist zart; sie will pfleglich 
behandelt sein. Das tägliche Waschen darf sie 
nicht angreifen. Da ist Palmolive-Seife nicht 
zu übertreffen. Sie ist ganz mild, reizlos selbst 
für zarte Haut. Erwarten Sie von der Körper- 
wäsche eine gründliche, porentiefe und doch 
milde Reinigung, so gibt es nichts Besseres 


für Sie als Palmolive-Seife! 


Palmolive spart! 


Nicht nur das große Stück für 75 Pf,auch 
das 50 Pf-Stück ist ein wahres Sparstück: 
Palmolive-Seife verbraucht sich überaus lang- 
sam! Selbst wenn sie bereits zu einem dünnen 
Plättchen abgewaschen ist, haben Sie immer 
noch ein festes Stück Palmolive-Seife in der 
Hand - schaumkräftig, voll duftend bis zum 
Rest. Heißt Ihre Devise: sparsam haushalten? 
Palmolive-Seife erfüllt auch diese Forderung! 


Palmolive verschönt die Haut! 


Makellos rein, zart und jugendfrisch wird Ihr Teint, wenn Sie die Haut täglich mit dem milden 
Palmolive-Schaum sanft massieren. Diese weltberühmte Toilette-Seife trocknet die Haut nicht 
aus; dafür sorgen wertvolle Rohstoffe, Oliven- und Palmen-Öle, deren schönheitsfördernde 
Wirkung schon im Altertum bekannt war. Soll das tägliche Waschen der Schönheit dienen, 

so gibt es kein wirksameres Rezept als Palmolive-Seife! 


Das ist das Besondere: 
Als einzige Seifenmarke von Weltruf erhält 
Palmolive-Seife durch Oliven- und Palmen-Öle, 
die zu ihrer Herstellung verwendet werden, 
ihren typischen Charakter. Sie ist vollkommen 
rein, vollkommen mild. 
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Jetzt ist der Hausputz nur ein Kinderspiel: 


Als hätte man 
zwei Hände mehr 


Esistjasoschwer, nurmit Besen, Bürsteund Staub- 
tuch die Wohnung richtig sauber zu halten. Der 
Staub wird immer aufgewirbelt— und nach kurzer 
Zeit hat er sich „gleichmäßig verteilt” ringsum 
wieder niedergelassen. Alle Mühe war umsonst. 


Da braucht man einen Miele 


Der Miele fängt mühelos auch das letzteStäubchen 
ein und macht die Arbeit auch gleich viel vergnüg- 
licher. Dabei sind die Stromkosten so gering: für 
2 Pfennige ist die ganze Wohnung sauber! Jetzt 
macht die Hausarbeit mir richtig Freude. Ja, der 
Miele — er hält die Wohnung viel, viel sauberer. 


. diese Saugkraft hat der 
Miele. Schonend und mit sanf- 
ter Gründlichkeit pflegt er all 
die feinen Teppiche, Gardinen 
und Bezüge. 


Nur DM 129.- 


kostet der besonders schöne 
und handliche Staubsauger 
Miele-Mielette 
(Verchromte Luxusausfüh- 
rung DM 15.- mehr). 


$o gründlich saugt der 
Miele! Hier ist der Beweis, 
all diesen Staub hat der 
Miele in kurzer Zeit fest 
und sicher eingefangen. Ein 
Handgriff genügt, und der 
praktische Staubbeutel ist 
entleert. 


Saugen und bohnern zu- 
gleich! Freundlih sum- 
mend nimmt der Miele allen 
Staub weg und poliert den 
Fußboden gleichzeitig auf 
Hochglanz. Mit Bücken und 
Staubschlucken ist es nun 
für immer vorbei. 


Sehr wichtig: Teppich- 
„düse mit Fadenheber! 
"s Düsen und Bürsten werden 
beimMieleohne Extrakosten 
mitgeliefert. Und durch das » 
3 m lange Kabel mit dem Pa- 
tentstecker reicht man mit 
dem Miele in jede Ecke. 


bewährt wie alles von Miele. Denken Sie nur an die Miele-Waschmaschinen! 


Fragen Sie im Fachge- 
schäft nach dem Miele. 
Lassen Sie sich die ver- 
schiedenen Miele-Staub- 
sauger vorführen und 
über die Teilzahlungs- 
möglichkeiten beraten. 


26 DER STERN 


er Mann saß vollkommen bewe- 

gungslos auf der Pritsche. Er hielt 

den Kopf mit dem spärlichen 

grauen Haar gesenkt. Die Arme 
waren auf die Knie gestützt, und die 
Hände hingen schlaff herab. Er betrad- 
tete sie mit objektiver Eindringlichkeit, 
ballte und streckte sie wieder. 

Es war ein halbes Menschenalter her, 
als diese Hände einen breiten goldenen 
Ring über den rechten Ringfinger des 
Mädchens streiften, das von diesem 
Augenblick an Minnie B. Watson hieß. 
Minnies Hand hatte ruhig in seiner ge- 
legen mit einer unbewußten Geste zärt- 
lichen Vertrauens, in der mehr Hingabe 
und mehr Anspruch lagen, als sie ihm 
jemals in Worten hätte beweisen können. 

Der Mann auf der Pritsche faltete seine 
Hände. Er hatte vergessen, wie er damals 
als frischgebackener Ehemann ausgesehen 
hatte. Wahrscheinlich war er ein ebenso 
durchschnittlich aussehender junger Mann 
gewesen, wie er heute mit seinen 52 Jah- 


ren ein Gesicht besaß, in dem tausend | 


Alltage ihre Linien hinterlassen hatten. 
Dennoch erinnerte er sich noch genau an 


das Gefühl, das ihn damals mit ungewöhn- | 
licher Stärke durchströmt hatte. Das Leben 
schien in diesem Moment seine Erfüllung | 


und sein endgültiges Ziel gefunden zu 
haben. Ja, Minnie hatte ihr Leben damals 
in seine Hand gelegt. 

Und was hatte er daraus gemacht? Angst 


hatte im Laufe der Jahre die Kraft aus | 


seinem Herzen gedrängt, und mit seinen 


Händen hatte er den einzigen Menschen | 


ermorden wollen, der ihm eine letzte 
Chance zu geben versuchte. 
* 


Der Schreibtisch von James B. Watson |i 


stand seit zwei Jahren in einem kleinen 


Raum direkt neben dem Zimmer mii dem | 
Fernschreiber. James hatte gerade sein | 


fünfzehnjähriges Jubiläum gefeiert. Fünf- 
zehn Jahre bei der gleichen Firma, und 
in dem Trubel war die Sache mit de: ver 


schwundenen Verkaufsakte nicht weiter f 


erwähnt worden. Damals hatte James 
zum erstenmal sein Herz gespürt, aber €! 
schrieb diese Beschwerden den Aufregun 
gen wegen des Verlustes des wichtigen 
Geschäftspapiers zu, die deshalb nicht g® 
ringer waren, als man ihm keinen Fehler 
nachweisen konnte. 

Seit jener unangenehmen und peit 
lichen Unterredung war James nicht wi® 
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der zu Mr. Keys, seinem Chef, gerufen 
worden, und er hatte ein sonderbares 
Gefühl, als er an einem Märztag im Jahre 
1955 vom Mittagessen kam und einen 
Zettel auf seinem Schreibtisch fand mitden 
Worten: „Bei Keys melden.” 

James spürte fast sofort einen Druck 
in der Gegend des Herzens. Er hob den 
Zettel auf, drehte ihn unschlüssig hin und 
her, knüllte ihn dann zusammen und warf 
ihn in den Papierkorb. Dann holte er tief 
Luft und atmete langsam und regelmäßig 
aus, bis der rasende Trommelwirbel des 
Herzens abklang, und ging zum Büro von 
Mr. Keys hinüber. 

„James!“ Der etwas bullige Mann mit 
dem glatten, rosigen Gesicht stand auf, 
kam um den Schreibtisch herum, ergriff 
die Hand des Besuchers und schüttelte sie 
mit verlegener Herzlichkeit. „Setzen Sie 
sich doch, James, setzen Sie sich! Im 
Sitzen redet es sich immer besser, wie?“ 
Er lachte und nötigte James in den Be- 
suchersessel. Dann kehrte er wieder hin- 
ter seinen Schreibtisch zurück, holte aus 
der Mittelschublade ein Päckchen Ziga- 
retten heraus und bot James eine an. 

„Nehmen Sie sich doch eine, James!“ 

„Nein, danke“, schnitt ihm James das 
Wort ab, „ich rauche nicht mehr.” 


„Nanu!“ Keys lachte wieder auf diese 
überflüssige Weise. „Auch was für die 
Gesundheit tun, wie?“ 

Ein Schatten flog über James Gesicht. 
Er wartete mit steigender Nervosität, bis 
sich Keys die Zigarette angezündet hatte. 
„Also, James“, begann er und vermied es, 
ihn anzusehen, „ich muß etwas mit Ihnen 
besprechen.“ Er fingerte an seiner Ziga- 
tette herum, und die Qual der Angst 
wuchs und wuchs in James. 

„Sie sind ja lange genug bei uns“, fuhr 
Keys fort, „Sie kennen ja das Geschäft. 
Sie wissen sicher auch, daß es in der 
letzten Zeit — ja, wie soll ich mich aus- 
drücken? Also, es läuft nicht so, wie es 
sollte. Der Umsatz sinkt. Ich habe zwar 
diesen Betriebsprüfer aus Washington 
kommen lassen, aber er konnte auch nichts 
anderes sagen als: sparen, sparen, sparen. 
Ih muß wirklich irgendwo anfangen, 
etwas einzusparen. Was bleibt einem 
denn anderes übrig? Der Laden soll doch 
schließlich wieder in Schwung kommen. 
Sie können sicher sein, James, ich hab mir 
das alles lange durch den Kopf gehen 
lassen. Aber ich weiß keinen anderen 


Ausweg. Ich —“, er brach ab. Schweiß- 
perlen lagen auf seiner Oberlippe. Er zog 
sein Taschentuch heraus und rieb sich das 
Kinn. 

„Ich soll gehen“, sagte James. Sein Ge- 
sicht war ausdruckslos. Er schaute an Keys 
vorbei durch das Fenster. „Sie haben kei- 
nen Platz mehr für einen alten Mann, der 
nicht mehr so flink und so nützlich ist, 
wie vor fünfzehn Jahren. Das wollten Sie 
mir doch sagen, Mr. Keys, nicht wahr?“ 


Keys atmete heftig und setzte zu einer 
Erwiderung an. Schließlich sagte er: „Mein 
lieber James! Wie können Sie denken, 
daß ich Ihnen einfach so den Stuhl vor 
die Tür stelle! Sie wissen doch genau, wie 
sehr ich Ihre Arbeitskraft in all den Jah- 
ren geschätzt habe. Ich — ich wollte Ihnen 
vorschlagen, daß Sie sich nach einem 
anderen Posten umsehen. Ich bin selbst- 
verständlich bereit, Ihnen dabei in jeder 
Hinsicht behilflih zu sein. Aber ich bin 
sicher, daß Sie mit Ihren Fähigkeiten und 
Ihren Kenntnissen meine Unterstützung 
gar nicht brauchen!“ 

James verlor für einen Augenblick das 
Gefühl für die Zeit. Es ist aus, dachte er. 
Es ist eben zu Ende. Das ist das Ende. 
„Warum machen Sie denn solche Um- 
stände?” sagte er in das verlegen gerötete 
Gesicht seines Chefs hinein, „Sie können 
es sich einfach nicht mehr leisten, einen 
müden verbrauchten Mann zu bezahlen. 
Das sehe ich ein. Aber Sie können mir 
doc nicht einreden, daß Sie sich nicht 
darüber im klaren sind, daß ich nie wie- 
der etwas bekomme. Ich bin zu alt. Selbst 
das Arbeitsamt könnte mir nicht helfen. 
Aber —“ Er schloß die Augen und fügte 
leise hinzu: „Sie hätten sich gar nicht 
soviel Unannehmiichkeiten zu machen 
brauchen. Sie wären mich sowieso bald 
losgeworden. Länger als ein halbes Jahr 
wäre ich Ihnen nicht mehr zur Last 
gefallen.“ 

„Was soll das heißen, James?” fragte 
Keys unsicher, „was meinen Sie damit?" 

James richtete seinen Blick voll Erstau- 
nen auf denChef und entdeckte auf dessen 
Gesicht jenen Ausdruck von schlechtem 
Gewissen und Unruhe, der ihm verriet, 
daß er, der fristlos Entlassene, der Mann 
ohne Zukunft, plötzlich über die morali- 
schen Waffen verfügte, mit denen er die 
letzte Runde seines Schicksals noch ge- 
winnen konnte. Und im gleichen Augen- 
Ablick war er entschlossen, diese Waffen 


Kann Junocreme Ihr Aussehen 
tatsächlich verjüngen ? 


Eine Creme, die regenerierend, das heißt also effektiv 
verjüngend wirken soll, muß zwei Eigenschaften auf- 
weisen. Sie muß jene natürlichen Nährstoffe enthalten, 
welche die Haut braucht, um jung und spannkräftig zu 
bleiben, und — diese müssen tief in die Hautporen ein- 
dringen, denn nur von den tieferen Hautschichten aus 
können sie regenerierend und verjüngend auf das Haut- 
gewebe einwirken. Beide Eigenschaften besitzt Junocreme 
in hohem Maße. Sie macht die Haut jugendfrisch und 
elastisch, schützt sie vor Witterungseinflüssen und gibt 
dem Teint ein wundervoll mattes, samtartiges Aussehen. 
Auch für Ihre Haut kann Junocreme Wunder wirken! 


IN TUBEN 
DM 1.20 


IN TÖPFEN 
DM 2.50 


Hautpflegende 


Schönbheitscreme 
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wünscht allen großen und kleinen Kindern 
fröhliche Ostern - und... 


viele frische Eier! 


Das ist eine schöne Tradition - mit einem tieferen 
Sinn: Denn im Frühjahr braucht der Körper viele 
frische Eier als Quell von Kraft und Gesundheit! 
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4 SCHLAGER! 


In 10 Farben aus 
1a Nappaleder 
Stück 100.— DM 
Frei Haus Post- 
nachnahme oder 
DM 50.— bei Lie- 
terung. Rest In 3 
’ Monaltsraten 


ERIK 
GUTE LEDERBEKLEIDUNG. 
KREUZ-THERMALBAD MOD. 50 Altes rachtfei 12 Monatsraten! 
Difftuse Reflexion der Infrarot-Strahlen, > Neuer farbiger Grafis-Katalog 
daher Schonung von Herz und Kreislauf. 68 Seiten, 200 Bilder 
Was sich In aller Weit seit 50 Jahren out Federk / Die weltherühmte HOHNER 
Erprobt bei: Rheuma - Ischlas - Lumbago - || ‚Alle Musik-Instrumente 
die ideoien u. formschönen 12 Monatsraten 
Pf Pro Auch Ratenzahlung. Gratis den großen bunten Fabrik Katalog! 
8täg. unverb. Probe. Kostenl. Lit. u. Prospekt. | 4 D Größfer HOHNER Versand 
KREUZ-THERMALBAD GMBH sein! Deutschlands 
München SE 15 - Lindwurmstraße 76 BABENK COBURGIBAY.120 München 15, Sonnenstr. 


28 DER STERN 


zu benutzen. Er lächelte, und eine selt- 
same Ruhe besänftigte die Angst und den 
körperlichen Schmerz. Er sagte langsam 
und freundlich: „Ich fühlte mich seit län- 
gerer Zeit gesundheitlich nicht in Ord- 
nung. Manchmal hatte ich Fieber, und ih 
dachte, das käme vom Gelenkrheumatis- 
mus. Neulich war ich beim Arzt. Er sagte 
mir, daß ich noch ein halbes Jahr zu leben 
habe. Vielleicht wird es auch etwas weni- 
ger sein, vielleicht muß ich die letzten 
Wochen im Spital zubringen. Aber eines 
ist sicher: Es gibt für mich keine Rettung 
mehr. Ich kann nur warten, bis es vorbei 
ist.“ Er schwieg, und Keys starrte ihn 
fassungslos an. „James“, er räusperte sich, 
„James, das ist ja — warum haben Sie 
mir das denn nicht schon früher gesagt? 
Ich hätte doch —“ 

„Warum hätte ich Ihnen etwas davon 
sagen sollen?“ fragte James mit bitterem 
Lächeln. „Können Sie mein Leben verlän- 
gern? Können Sie mir wieder ein gesun- 
des Herz geben?“ 

Keys wich seinem Blick aus und zündete 


. sich eine neue Zigarette an. Nach einer 


Weile sagte er: „Unter diesen Umständen, 
James, möchte ich Sie bitten, unser Ge- 
spräch zu vergessen. Und wenn ich irgend 
etwas für Sie tun kann —“ 

„Mr. Keys“, sagte James, „es geht ja 
nicht um mich. Mein Gott, was liegt mir 
an dem bißchen Leben! Es ist nur wegen 
Minnie. Sie ist so — vertrauensvoll. Sie 
war immer stolz auf mich. Sie lebt immer 
noch in der Idee, daß ich alles kann, und 
daß ich so tüchtig bin wie damals“, seine 
Stimme war sehr leise geworden, „als ich 
sie heiratete. Sie glaubt zum Beispiel, daß 
Sie. ohne mich gar nicht fertig werden 
könnten, und es wäre ein bißchen viel für 
sie, wenn ich meine Stelle verlöre, und 
wenn sie dann, ein halbes Jahr später, 
plötzlich ganz allein wäre. Ich weiß nicht, 
ob sie das ertragen könnte.“ 

* 


Das Haus lag in einer der ruhigen 
Straßen von Houston (Texas), die mitten 
in der Stadt wie eine vergessene Theater- 
kulisse wirken: so friedlih mit den 
Ahornbäumen rechts und links, mit den 


‘kleinen Vorgärten und dem Lärm der 


Kinder, die nachmittags dort Rollschuh 
liefen und Versteck spielten. Minnie hatte 
natürlich diese Straße und auch das Haus 
entdeckt. Watsons besaßen keine abge- 
schlossene Wohnung, nur zwei Zimmer 
im ersten Stock mit Bad und Küche, aber 
die Gegend hatte Minnie an die’ Stadt er- 
innert, in der sie geboren und aufgewac- 
sen war, „und außerdem“, sagte sie heiter, 
„bei der nächsten Beförderung von James 
können wir ja eine größere Wohnung 
nehmen oder ein kleines Häuschen bauen.“ 

James hatte all die Jahre dazu genickt 
und gelächelt, obwohl er wußte, daß er 
niemals so vielGeld verdienen würde, um 
Minnie ein Haus bauen zu können. Er 
wunderte sich manchmal, daß nichts auf 
der Welt, nicht einmal die Wirklichkeit 
ihres bescheidenen Lebens, Minnie davon 
überzeugen konnte, daß er ebenso unzu- 
länglich durchschnittlich und unbedeutend 
wie die meisten Menschen war. 

Sie hatte sich vor zwanzig Jahren voll 
Leidenschaft in den jungen James mit 
seinen stolzen Plänen und bezaubernden 
Träumen verliebt, und ihre Verliebtheit 
hatte sich verhältnismäßig rasch und ohne 
Übergang in eine bewundernde Liebe ver- 
wandelt. Sie war glücklich mit James, 
aber sie merkte nicht, daß er sich unter- 
dessen mit einem Leben beschieden hatte, 
das nicht im entferntesten mehr dem 
glich, das er und Minnie sich ausgemalt 
hatten. Er war sich klar darüber, daß 
er ihrer beharrlich und zärtlich bewahrten 
Vorstellung des tüchtigen und erfolg- 
reihen Mannes niemals entsprechen 
würde. Er strengte sich dennoch an und 
wurde ehrgeizig. Er litt unter jedem Miß- 
erfolg nicht seinet-, sondern ihretwegen. 
Aber im Lauf der Jahre entdeckte er, dal 
er sich eigentlich gar nicht zu bemühen 
brauchte. Er war in ihren Augen so, wie 
sie ihn sich wünschte, und das machte 
James sehr einsam. Er zweifelte manc- 
mal daran, daß sie ihn wirklich liebte 
aber er wagte es nicht, ihre Liebe eine! 
Belastungsprobe auszusetzen, denn ei 
fürchtete, daß er sie dann endgültig und 
unwiederbringlich verlöre. 

James atmete mühsam, als er an dem 
Spätnachmittag dieses 26.März die Treppe 
zur Wohnung hinaufstieg, und er mußte 
erst einen Augenblick ganz ruhig stehen- 
bleiben, ehe er die Tür zur Küche aufstieß. 
Minnie bügelte, und die Küche war von 
dem sauberen und etwas feuchten Geruch 
von heißem Leinen erfüllt. „Hallo“, sagte 
sie erstaunt, „was ist denn mit dir los?“ 

James lächelte ihr über all die Tüten 
und Pakete zu, mit denen er bepackt war. 
„Bind dir die Schürze ab, Mrs. Watson, 
heute wird gefeiert.“ Er lud seine Ein- 
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käufe auf dem Küchentish zwischen 
sauber zusammengelegten Hemden, Hand- 
tüchern und anderer Wäsche ab. Minnie 
blinzelte ihn erwartungsvoll an. 

„Ich war heute bei Keys”, fuhr er lang- 

fort. 
N endlich!“ rief Minnie und umarmte 
ihn stürmisch. „Ich hab's ja immer gesagt. 
Mal muß er doch merken, was er an dir 
hat! Himmel, was freue ich mich! Und was 
er gesagt?” 

ur 208 sie ar sich. Er konnte den 
strahlenden Glanz ihrer Augen nicht er- 
tragen. Er bog ihren Xopf an seine Schul- 
ter und sagte über ihre grauen Haare 
hinweg: „Fünfzig Dollar mehr im Monat.“ 

Sie schmiegte sich eng an ihn, und er 
spürte, dab sie weinte. 

„Minnie, Minnie“, murmelte er, „meine 
alte gute Minnie!“ Er küßte ihre Haare, 
er empfand die Wärme ihres Körpers und 
wurde fast überwältigt von dem Verlan- 
gen, ihr jetzt, in diesem Augenblick, alles 
zu sagen. Die Worte hämmerten sich in 


seinem Hirn zu Sätzen, in denen seine - 


ganze Qual, seine ganze Verzweiflung 
sich offenbarte: Ich war immer weniger, 
als du dachtest. Ich bin ein Versager. Ich 
habe dich betrogen um den Lohn deiner 
Hoffnung. Ich bin nichts weiter als ein 
Almosenempfänger. Ich habe nur noch ein 
halbes Jahr zu leben. 

Aber er sagte es nicht. Er schwieg und 
ließ den Augenblick verstreichen, in dem 
er sein Leben noch einmal hätte ändern 
können. 

* 

Seine Täuschung gelang. Für James 
folgten Wochen der unerträglichsten see- 
lischen Anspannung. Minnie begann wie- 
der voller Eifer die Baupläne zu über- 
prüfen. Sie sprach mit einem Architekten, 
und James konnte sie kaum davon zu- 
rückhalten, schon Tapeten zu kaufen. Im 
Büro war es nicht weniger schwierig für 
ihn. Er wagte mit niemandem ins Ge- 
spräch zu kommen. Jeder wußte doch, daß 
es nicht seine Leistungen waren, denen 
er die Gehaltserhöhung verdankte. Da- 
heim und im Büro mußte James ein 
doppeltes Spiel treiben. Er wußte, daß er 
in ein paar Monaten sterben würde, und 
er hatte keinen Menschen, mit dem er 
über diese Belastung sprechen konnte. Er 
hatte keinen Ort, an dem er die Maske 
fallen lassen und sich ausruhen konnte. 


wieder zurücklegen, 


Aber er biß die Zähne zusammen. Er 
dachte an Minnie, und sein irrsinniger 
Plan schien ihm das letzte Mittel zu sein, 
ihr ihre Liebe zu vergelten. Die Lüge 
wurde ihm zur Alltagssprache. 


Alles ging gut bis zum 14. April. An 
diesem Tag zog ein unbedeutender Zufall 
Minnie zum erstenmal in ihrer Ehe aus 
dem Glashaus ihrer Liebe und zwang sie 
vor eine Entscheidung, vor der James sie 
hatte bewahren wollen. Es war ein früher 
heißer Sommernachmittag, als James zu 
Hause anrief und sie bat, in seinem 
Schreibtisch nach einem bestimmten Brief 
zu suchen, auf dem ein wichtiger Ge- 
schäftstermin verzeichnet stand. Minnie 
öffnete die Schublade, suchte einen Mo- 
ment, fand den Brief, ging wieder ans 
Telefon und gab die Adresse durch. Da- 
nach wollte sie den Brief wieder an seine 
alte Stelle zurücklegen. Doch ehe sie die 
Lade zuschob, rutschte ein Rezept aus 
dem Haufen der anderen Papiere heraus 
und flatterte auf die Erde. Es war auf den 
Namen James B. Watson ausgestellt, trug 
eine unleserliche Rezeptur und war unter- 
schrieben von Dr. Clame, dem alten Haus- 
arzt. Minnie wollte das Rezept schon 
als sie plötzlich 
stutzte. In der Seitenlade des Schreib- 
tisches stand eine leere Zigarrenschachtel, 
in der sie alle Rezept- und Arztrechnun- 
gen sammelten, um sie von Zeit zu Zeit 
der Krankenkasse einzureichen. Warum 
hatte der sonst so ordentliche James das 
Rezept nicht auch dort hineingelegt? Sie 
runzelte nachdenklich die Stirn. Ihre erste 
Reaktion war, James anzurufen und ihn 
zu fragen, aber eine unerklärliche Befan- 
genheit ließ sie diesen Plan verwerfen. 
Sie wählte die Nummer des Arztes und 
fragte, ob sie im Laufe des Nachmittags 
bei ihm vorbeikommen könnte. . 

Als sie zwei Stunden später von Dr. 
Clame wieder zurückkam, wußte sie alles. 
Sie kannte die Frist, die der Tod James 
und ihr lassen würde, und sie hatte be- 
schlossen, diese Frist zu nutzen. Sie sagte 
James nichts davon, daß sie bei Dr. Clame 
gewesen war. Sie anerkannte seinen 
tapferen Entschluß, zu schweigen und be- 
antwortete ihn mit der gleichen bewun- 
derungswürdigen Haltung, die für sie den 
letzten und vollkommenen Beweis ihrer 
Zusammengehörigkeit darstellte. 


Minnie Watson sah ihren Mann nicht, wie er 
war, sondern immer nur so, wie sie ihn sehen wollte: 
ols einen tüchtigen, erfolgreichen Angestellten. In 
seiner Angst, die Liebe seiner Frau zu verlieren, 
tat James alles, um diese Jllusion zu erhalten 


Ein gefährliches Doppelspiel trieb James 
Watson: Obwohl er wußte, daß er nur kurze Zeit 
zu leben hatte, spielte er seine Rolle im Büro 
und zu Hause weiter. Er wollte als „Held“ 
sterben - wenigstens in den Augen seiner Frau 
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So lebten Minnie und James Watson 
gefaßt und lächelnd aneinander vorbei, 
tauschten freundliche Lügen aus und ver- 
suchten, die selbst‘ verursachte heimliche 
Qual ebenso zu ertragen, wie den Gedan- 
ken an das nahe Ende, ohne aus der 
selbstgewählten Rolle zu fallen. 

Aber Ende Mai brach das ganze Ge- 
bäude aus Angst, Verzweiflung, Unsicher- 
heit, Tapferkeit und Liebe zusammen. Dr. 
Clame stellte bei einer der turnusmäßigen 
Untersuchungen fest, daß die tödliche 
Krankheit plötzlich und ohne jeden sicht- 
baren Grund an Heftigkeit verloren hatte. 
Dr. Clame war zu vorsichtig, um diese 
Vermutung dem Patienten gleich als Er- 
gebnis mitzuteilen und nahm erst noch 
eine Reihe von ergänzenden Untersuchun- 
gen vor. Am 1. Juni saß James dem Arzt 
gegenüber, der ihn durch die Gläser der 
randlosen Brille wohlwollend anlächelte. 

„Mein lieber Watson“, begann er und 
spielte mit den Streifen des EKG, „ich 
habe Ihnen eine sehr erfreuliche Mit- 
teilung zu machen.“ 

James blickte erstaunt auf und verzog 
das Gesicht zu einer Grimasse. 


„Was können Sie mir noch für eine er- 
freuliche Mitteilung machen, Doc?“ fragte 
er spöttisch. 


Clame richtete sich auf seinem Dreh- 
stuhl auf und beugte sich über seinen 
Schreibtisch zu James. Seine Augen glänz- 
ten triumphierend: „Wir haben es ge- 
schafft!“ sagte er mit erregter Stimme, 
„das heißt: Sie haben ganz verdammtes 
Glück gehabt, Watson, ein geradezu bei- 
spielloses Glück. In meiner Praxis ist es 


bisher nur einmal vorgekommen, daß so . 


ein hoffnungsloser Fall zu retten war. 
Wenn Sie jetzt vorsichtig sind und diese 
Kapseln mit Aureomycin regelmäßig 
schlucken, dann können Sie noch hundert 
Jahre alt werden.“ 


James spürte, wie seine Lippen blaß 
wurden. Er starrte Clame fassungslos an 
und stammelte: „Nein, Doc, nein, das ist 
doch unmöglich!" 


Der Arzt beobachtete ihn aufmerksam 
und nickte: „Doch, Watson, es ist möglich.“ 
Er griff nach James Puls und sagte be- 
ruhigend und eindringlich: „Machen Sie 
mir nur jetzt kein Theater! Ich gebe Ihnen 


erstmal eine Spritze, und dann nehmen Sie 
sich ein Taxi und fahren heim.“ 


Das Blut rauschte James in den Ohren. 
Er hörte nur Bruchstücke nocd: „... Ihre 
Frau wird sich freuen... Wahrscheinlich 
noch eine Liegekur verordnen ... Erstmal 
ein Fest feiern... darf Ihnen nur leichten 
Wein gestatten... Neuer Anfang...” 


„Nein“, murmelte James, „ich will nicht! 
Kein neuer Anfang — ich kann nicht mehr.“ 


Später spürte er, wie er auf das Behand- 
lungsbett gelegt wurde, merkte, wie er 
eine Spritze bekam, und hörte dann wie- 
der die Stimme des Arztes: „Natürlich 
kam es zu überraschend. Kein Wunder, 
daß Sie uns zusammengeklappt sind. Das 
ist schon für einen gesunden Menschen 
ein bißchen viel. Ha, ha!“ 

Er lachte stolz und zufrieden. „So, Wat- 
son, jetzt bleiben Sie noch ein bißchen 
liegen, und dann können Sie heimfahren.“ 

* 
James verließ den Arzt ohne Dank. 


Clame rief, kaum, daß sich die Tür hinter 
James geschlossen hatte, bei Minnie an, 


und als James langsam und müde die 
Treppe hinaufstieg, sah er Minnie in der 
offenen Wohnungstür stehen. Sie streckte 
ihm wortlos die Arme entgegen, und 
James merkte, daß sie geweint hatte. 
Aber ihre Augen strahlten mit einer 
solhen Wärme, daß sich James am 
liebsten an sie gelehnt hätte, ohne zu 
sprechen, ohne sich zu bewegen, nur be- 
seelt von dem Wunsch, auszuruhen und 
getröstet zu werden. Aber dann stutzte 
er. Wieso glänzten Tränen in ihren 
Augen? Was wußte sie denn? Und von 
wem? Er ging an ihr vorüber in das Vor- 
zimmer und fragte ins Leere: „Woher 
weißt du es?“ 


Sie berührte zaghaft seinen Ärmel und 
erwiderte mit fast schüchterner Stimme: 
„Ich wußte es schon lange. Ich habe Dr. 
Clame gefragt und —“ ihre Worte erstick- 
ten im Schluchzen, „es war so schrecklich, 
es zu wissen und dennoch nichts sagen 
zu dürfen. Oh, James, ich bin so glücklich, 
daß jetzt alles vorbei ist!“ 


Er fing sie in seinen Armen auf, und 
wieder bot ihm das Schicksal den Augen- 
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Gesundheitswäsche aus RHOVYLlindert und bessert 
rheumatische Erkrankungen aller Art. Triboelektri- 
sche Aufladung und hohes Wärmehaltungsvermö- 
gen der RHOVYL-Wäsche wirken schmerzlindernd 
und heilend. 
Zahlreiche unter ärztlicher Kontrolle durchgeführte 
Behandlungen von Rheumakranken führten zu her- 


vorragenden Ergebnissen und bestätigen damit die 


aktive Heilwirkung. Ärztliche Gutachten empfehlen 
deshalb insbesondere den Rheuma- und Ischias- 


kranken 


Fragen Sie in Ihrem nächsten Fachgeschäft, aber 

verlangen Sie ausdrücklich RHOVYL. Wenn Sie 

mehr über RHOVYL wissen wollen, dann senden 

wir Ihnen kostenlos eine Aufklärungsschrift. 
| Schreiben Sie bitte an 

DEUTSCHE RHODIACETA AG - FREIBURG/BR. 
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blick. zum Geständnis der Wahrheit. Er 
hätte Minnie bitten können, ihm zu hel- 
fen, zusammen mit ihm anzupacken, um 
wirklih alles zu einem guten Ende zu 
bringen. Und wieder ließ er den Moment 
vorübergehen. 

An diesem Abend konnte er nicht ein- 
schlafen, denn er versuchte sich vorzu- 
stellen, wie Keys sich gegenüber dieser 
neuen Situation verhalten würde. Die 
Angst vor der Entlassung beschattete das 
Leben, das ihm noch einmal geschenkt 
worden war. Die Arbeitslosigkeit hatte 
den vom Tode Gezeichneten nicht schrek- 
ken können. Für den Gesunden war sie 
icdoch das größte Problem der Zukunft. 
;ames beschloß in dieser Nacht, Keys 
nichts von seiner unerwarteten Gesundung 
‚u sagen. 

* 

Ein halbes Jahr später, im März 1956, 
in seinem großen Plädoyer, sagte der 
Verteidiger Williams: „Watson hatte ein- 
fach Angst, sein Gesicht zu verlieren. 


'stzt mußte er die Entscheidung treffen: 


sntweder sterben oder zugeben, daß er 
»in Versager war. Der Angeklagte wußte, 
daß sein Chef ihn, den Wiedergesunde- 
ton, nicht weiter beschäftigen würde. Der 
Gedanke, vor seiner Frau als ‚Held’ zu 
bestehen und als solcher zu sterben, hatte 
:hm einen Teil der Bitternis des Todes 
senommen. Aber das war nur eine Gal- 
genfrist. Jetzt hieß es für ihn, die Maske 
des Erfolgsmenschen - fallen zu lassen. 
ind davor hatte Watson grauenhafte 
Angst, die Angst eines Mannes, der sei- 
ner Frau nicht genügend vertraut. Der 
glaubte, seine Ehe, sein Lebensglück 
würde zerbrechen, wenn er ihr sagen 
muß: Ich bin ein Versager. Nennen Sie 
es Feigheit, meine Damen und Herren, 
nennen Sie es verächtliche Eitelkeit. Aber 
niemand unter ihnen, die Sie hier im Saal 
sind, und unter Ihnen, meine Herren Ge- 
schworenen, die Sie über den Angeklag- 
ten zu richten haben, werden bestreiten, 
daß hier ein Mann einem Schicksal gegen- 
überstand, das stärker war als sein 
Charakter. Und daß letztlich alles, was er 
getan hat, nur der übergroßen Liebe zu 
seiner Frau entsprang. Darum, meine Da- 
men und Herren, entschloß sich James 
B. Watson, zu sterben. Er konnte einfach 
nicht mehr.“ 
* 


In der gleichen Nacht beschloß Watson 
noch etwas anderes. Er bescloß, die 
Aureomycin-Kapseln niemals einzuneh- 
men. Er rechnete sich aus, daß er dann 
noch zwei Monate leben würde. Er wählte 
diese sonderbare Art des Selbstmordes, 
weil sie einen natürlichen Tod vor- 
täuschen könnte, so daß auch nach seinem 
Tode Minnie nicht mehr als eben durch 
seinen Verlust getroffen 
wurde. James kaufte zwar 
die Medizin, legte die Re- 
zepte in die Zigarrenschakh- 
tel, nahm aber niemals 
ein Medikament. Zuweilen 
wachte er nachts auf, ge- 
peinigt von dem Gedanken, 
daß er sein Leben freiwillig 
zerstörte, und tastete zum 
Nacdttish, auf dem die 
Schachtel mit den Tabletten 
stand. Aber dann dachte er 
an Minnie, die ruhig neben 
ihm schlief, und erzog seine 
Hand wieder zurück. 

Der Zerfall seines Kör- 
pers ging jedoch nicht so 
rasch vonstatten, wie er es 
angenommen hatte. Noch 
im Juli war nichts von dem 
nahenden Tod zu bemerken, 
und die Versuchung, nochin 
letzter Minute das Leben 


Er war vollkommen ruhig, als er über den 
Gang zu Keys ging. Er lächelte der Sekre- 
tärin zu und stand dann Keys gegenüber. 
Das glatte rosige Gesicht des anderen ver- 
riet nichts von seinen Absichten. „Setzen 
Sie sich doch, James“, sagte Keys freund- 
lich. „Ich freue mich, daß ich Sie so wohl- 
auf sehe. Ich hatte mir schon Sorgen ge- 
macht, ich—“ er zögerte weiterzusprechen; 
denn Watson hatte heftig die Hand ge- 
hoben. 

„Lassen Sie das”, sagte James. rasch 
und so leise, daß ihn Keys kaum ver- 
stehen konnte, „ich weiß schon, weshalb 
Sie mich gerufen haben. Es dauert Ihnen 
zu lange, bis ich sterbe. Ich komme Ihnen 
zu teuer, wie? Aber Sie müssen nicht 
glauben, daß ich Sie belogen habe. Wirk- 
lich nicht, Keys. Ich weiß, daß ich nicht 
besonders klug bin, aber ich bin ehrlich.” 
Er holte tief Luft, aber Keys konnte ihn 
nicht unterbrechen, denn schon redete er 
weiter, noch hastiger als vorher: „Ich 
hätte weiterleben können, aber ich ver- 


-zichte auf dieses Leben, das Ihnen schon 


zuviel Geld kostet. Hier —" er zog aus 
seiner Jackentasche eine Schachtel heraus 
und warf sie auf den Schreibtisch, 
„das da wäre meine Rettung. Ich habe 
darauf verzichtet. Es kann also jetzt gar 
nicht mehr lange dauern, sicher nur noch 
ein paar Tage, dann ist mein Posten frei.“ 

Keys starrte auf die Kapseln, dann 
schaute er James verständnislos an, 
erschrak vor diesem leidenschaftlichen 
Ausdruck einer so restlosen Verzweif- 
lung. „Was bedeutet das, James?“ fragte 
er, „warum nehmen Sie diese Tabletten 
nicht, wenn Sie Ihnen das Leben retten 
können?“ 

„Warum? Das fragen Sie?“ James lachte 
lautlos. „Sie haben mich doch nur behal- 
ten, weil ich in absehbarer Zeit sterben 
werde!“ 

„Mein Gott!” Keys, blaß bis in die Lip- 
pen, sprang auf. Er griff zum Telefonhörer. 
„Sie sind wahnsinnig, James, Sie sind 
krank. Ich rufe jetzt Ihre Frau an. Sie wird 
kommen und Sie abholen, und morgen 
bringen wir Sie in ein Krankenhaus.“ 

James keuchte, „Was wollen Sie tun? 
Meine Frau anrufen? Minnie?” Keys zö- 
gerte. Dann begann er die Nummer zu 
wählen. 

„Nein!“ rief James. Seine Augen waren 
weit aufgerissen. „Lassen Sie Minnie aus 
dem Spiel. Nehmen Sie die Hände weg 
vom Telefon!“ 

„Aber James, ich —" 

„Hände weg!“ James sprang auf, Keys 
drehte die nächste Nummer. Watsons 
Hände berührten den schweren Kristall- 
aschenbecer und schlossen sich um das 
kühle Glas. Und dann schlug er zu. 


Strafgefangener James B. 
Watson, verurteilt zu zwei 
Jahren Gefängnis wegen 
versuchten Totschlags im 
Affekt, sitzt auf der Pritsche 
inseiner Zelle. Er hält einen 
Brief in seinen Händen, 
einen Brief von Minnie: 
„...ich binDr. Clame dank- 
bar, daß ermich nicht zu der 
Verhandlung hat kommen 
lassen. Ich glaube, ich hätte 
es nicht ausgehalten, Dich 
dort zu sehen. Mr. Keys hat 
mir gestern Blumen ge- 
schickt. Es geht ihm schon 
wieder ganz gut. Ich hoffe 
so sehr, daß ich Dich bald 
besuchen darf. Du darfst 
nicht verzweifeln, Liebster. 
Meine Gedanken sind 
immer beiDir. Ich habe viel 
über uns nachgedacht, und 
konnte es zuerst kaum er- 


zu wählen, wurde immer 
stärker und unerträglicher. 
Er schlief kaum noch. In 
jedem Augenblick erwartete 
er den Tod, den er herbei- 
sehnte und zugleich fürc- 


Der Chef, Robert Keys Ye 
mußte den verbrauchten Watson 
entlassen, aber er gab seinem 
treuen Angestellten noch eine 
letzte Chance. Sie hätte ihn um 
ein Haar das Leben gekostet 


tragen, daß ich, die Dich 
liebt, ‚die Ursache war zu 
Deinem Unglück. Ih kann 
Dich nicht um Verzeihung 
bitten. Ich warte auf Dich; 
denn nur durch mein Leben 


tete, Diese Wochen raubten 
‚hm den letzten Rest seines seelischen 
Gleichgewichts, 


„Am 25. August 1955 sah James seinen 
Chef zum letztenmal. Kurz vor fünfzehn 
Uhr rief ihn die Sekretärin von Keys an 
und fragte höflich: „Mr. Watson, haben 
Sie einen Augenblick Zeit, um zu Mr. 
Keys zu kommen?“ 

James war nicht imstande, sofort zu 
antworten. Ungeduldig fragte das Mäd- 
chen: „Hallo, Mr. Watson?“ 

„Ja“, sagte James heiser, „ja, ih komme.“ 

‚Schwerfällig erhob er sich und warf 
einen Blick über das kleine Zimmer: die 
neue kleine Rechenmascine, die blau- 
gepunkte Kaffeetasse, die verschiedenen 
Stempel, die er immer pedantisch ordnete. 


kann ich Dir beweisen, daß 
ich Dich und nur Dich liebe. Vergessen 
können wir wohl kaum, was geschah, aber 
ich meine, daß wir es überwinden kön- 
nen, wenn Du mir Dein ungeteiltes Ver- 
trauen schenkst. Ih bin doch Deine 
Frau, und ich glaube, ich habe jetzt 
erst begriffen, was das bedeutet. Immer 
Deine Minnie.” 

James Watson faltet den Brief sorg- 
fältig zusammen. Dann stehter auf, schiebt 
den Schemel an das Fenster, obwohl es 
verboten ist. Er sieht den Gefängnishof, 
die graue Wand des ersten Trakts, Zellen 
und vergitterte Fenster, eines neben dem 
anderen. 

Und darüber sieht er ein Stück grauen 
Himmel... 


Wissenschaftler 
arbeiten für 
Ihre Gesundheit 


Im Frühjahr liegen immer allerlei Krankheiten in der Lufl 

sowie eine gewisse Müdigkeit, die Frühjahrsmüdigkeit! 

Viele Menschen - auch Kinder - sind nicht dagegen gefeit. 
Woran liegt das? 


Namhafte Wissenschaftler erkannten die Ursache: 

Die Körperzellen - unsere Lebens- und Kraftquellen - brauchen 
bestimmte Wirkstoffe, um existieren zu können. Mangelt es 
aber daran - besonders jetzt nach den Wintermonaten - so stockt die 
Arbeit der Zellen, insbesondere die Zellatmung und die 
Bildung von Abwehrstoffen gegen Ansteckung. Als Folge davon 
ist der Körper nicht widerstandsfähig genug. Auch lassen 

die körperlichen, nervlichen und geistigen Kräfte spürbar nach. 
Beugen Sie deshalb allen unliebsamen Begleiterscheinungen 

des Frühjahrs rechtzeitig vor! Geben Sie Ihren Körperzellen 
regelmäßig Wirkstoffe! Trinken Sie: 


Täglich Biovital 
für Ihre 30 Billionen Körperzellen! 


@ Wann braucht man Biovital? 


Bei chronischer Müdigkeit, Nervosität, 


A Nachlassen der Spannkraft, Energieverlust, 
Schlaflosigkeit und Blutarmut - 
Nach Operationen, Blutverlust und Infektions- 
krankheiten - Während der Schwangerschaft, 
Stillzeit und im Wochenbett - 


Im Entwicklungsstadium der Kinder. 


@ wie wirkt Biovital? 


Es versorgt die Körperzellen auf dem Wege 
über das Blut mit lebensnotwendigen 
Wirkstoffen und normalisiert und fördert . 
dadurch alle Lebensvorgänge im Körper - 
Es steigert Leistungskraft, geistige und 
körperliche Frische, Selbstvertrauen und 
Lebensmut - Es hilft, Krankheitsfolgen 
und außergewöhnliche Belastungen 
schnell und nachhaltig zu überwinden - 
Es gibt Jugendlichkeit, blühendes 
Ausschen und inneres Gleichgewicht. 


@ Was enthält Biovital? 
Aktiv-Lecithin - Sechs Vitamine des 
B-Komplexes - Biologisches Eisen - 
Traubenzucker und Fruchtzucker 

und andere lebensnotwendige 
Wirkstoffe und Spuren-Elemente. 


Deshalb für Mann, Frau und Kind: 


Lebens:Elixir 


und DM 7,80 
in allen Apotheken 


und Drogerien 


DR. SCHIEFFER 9 ARZNEIMITTEL-GESELLSCHAFT MBH & CO - KOLN 
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Was ungezählte Hausfrauen 
seit Jahren träumen, 

geht jetzt in Erfüllung: 
Der 


einer 


Diese erste deutsche vollautomatische Waschmaschine hat schon 
invielen Tausend Familien ihregroßeBewährungsprobe bestanden. 
Das Glück, sie zu besitzen, ist vollkommen. Jetzt soll es 


einfacher und leichter sein, zu Ihrer CONSTRUCTA zu kommen. 


Wir helfen Ihnen bei der Anschaffung durch folgende drei 


Talen - Kauf 
Lieferung der Maschine ohne Anzahlung, nur geringfügige 
Kreditgebühren. 


Teilweise Zahlung des Kaufpreises, Lieferung der Maschine eng 
einer gewissen Zeit, Restzahlung nach Vereinbarung. 


Zahlung des Kaufpreises in festgelegten Zeitabschnitten. Dann 
Lieferung der Maschine. Völlig frei von Ratenaufschlägen. 
Gewährung eines besonderen Vorauszahlung; - Skontos. 


Möchten Sie nicht schon bald eine jener beneidenswerten Frauen 
sein, die mit einer CONSTRUCTA schöner, besser und freier 
leben? 


Wenden Sie sich wegen aller Einzelheiten vertrauensvoll an Ihren 
Fachhändler oder direkt an uns. 


MASCHINENFABRIK 
PETER PFENNINGSBERG 6.M.B.H. DUSSELDORF-OBERKASSEL 


Mit Holzknüppeln droschen die Polizisten auf die Bauern von Sunekawa ein, die sich gegen 
die Enteignung ihrer Felder wehrten. Wurde ihr i 


Auf kaltem Wege 


...Solldas Sternenbanner aus Japan verdrängtwerden 


as hat die japanische Regierung 
mit den Amerikanern in ihrem 
Lande vor? Diese Frage schwebt 


seit Wochen wie ein Alptraum 
über den Japanexperten in der US-Armee 
und in Washington. Sunakawa, ein Ort mit 
5000 Seelen nördlich von Tokio, wurde bei- 
nahe über Nacht zum Prüfstein der japa- 
nisch-amerikanischen Beziehungen. Der 
Flugplatz Tachikawa, der dort beginnt, wo 
die Reisfelder des Ortes aufhören, gab den 
Anstoß. Im Rahmen einer strategischen 
Neuordnung der amerikanischen Armee 
im Fernen Osten soll dieser Flugplatz so 
erweitert werden, daf von dort aus die 
schwersten Atombomber operieren können. 
Für niemanden bestand ein Zweifel, daf 
die Reisfelder des Ortes, von deren Er- 
trag 143 Familien leben, dem Erweite- 
rungsbau zum Opfer fallen müften, Aber 
die japanische Regierung dachte nicht 
daran, sich zunächst mit den Bauern zu- 

zusetzen, um über eine Entschä- 
digungssumme, zu verhandeln. Geld hatten 
die Amerikaner zur Verfügung gestellt. 
Stillschweigend erschienen eines Tages die 
Landvermesser auf den Feldern, um = 
ersten Arbeiten vorzunehmen. 
kamen nicht dazu. Plötzlich tauchten sämt- 
liche Bewohner des Ortes auf — und ver- 
trieben sie. Japans Arbeitsminister Nishida 
schäumte vor Wut: „Wenn sich die Bauern- 
burschen nicht güflich mit uns einigen 
wollen, werden wir sie mit Gewalt dazu 
zwingen!” Aber von einer gütlichen Eini- 
gung eben, die vielleicht alles in ruhige 
Bahnen gelenkt hätte, war bis heute keine 
Rede. 

Wieder kamen die Landvermesser. Dies- 
mal aber waren sie nicht allein, als sie sich 
den enischlossenen Bewohnern von Suna- 
kawa gegenübersahen. Eine ganze Kom- 
panie Polizei, die auf dem Weg von 
Tokio heraus von kommunistischen Gewerk- 
schaftlern mit Steinen bombardiert worden 
war, erschien zu ihrem Schutz. Rücksichtslos 
machte sie von ihren Holzknüppeln Ge- 
brauch. Dutzende von Männern, Frauen 
und Kindern mußten ins Krankenhaus ein- 
geliefert werden. Die Vermessungsarbeiten 
unterblieben schließlich. Schien es den 
Amerikanern bis dahin, als seien die Kra- 
walle nur aus Empörung gegen Japans 
zahlunlustige Regierung enistanden und 
weil ein paar Leute ihre lebenswichtigen 
Interessen gegen die beinahe totale All- 
macht militärischer Erfordernisse verteidig- 


ten — so ahnten sie rasch Schlimmeres. 
Japans Arbeitsminister, der erst auf die 
widerspensligen „Bauernburschen” ge- 
schimpft hatte, brachte sie auf die richtige 
Fährte. Plötzlich schimpfte er nicht mehr 
auf die Bauern — sondern auf das Ver- 
waltungsabkommen mit den USA. Laut ver- 
kündete er, das Abkommen, nach dem Ja- 
pan Amerikas strategische Wünsche zu er- 
füllen hat, sei 1952 unter Druck zustande- 
gekommen. Am Beispiel Sunakawa sei er- 


wiesen, dal Amerika die Japaner wie ein Kilomete 
Kolonialvolk behandele. Für viele Ameri- kowa den a 
kaner ist es heute klar, daf die japanische hatten sie 
Regierung, ihrer Gäste längst überdrüssig, Kommunist 
absichtlich die Revolte in Sunakawa ge- Demonstrat 
schürt hat. Entwickelt sich daraus eine gebung geg 
Kampagne mit dem Ziel, das Sternen- wurde. W. 
banner endgültig aus Nippon zu vertreiben? muß, um di 


Der Stein des ish der US-Luftstütz- 


um 
punkt Tachiwaka (rechts imBild) soll so erweitert Pen 2 
werden, daß von ihm aus schwerste Atombomber den Bauer 


operieren können. Die Felder von Sunakawa, die 
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durch Sonnenschutzgläser PERFA COLOR. Kein greller Sonnenstrahl behindert 
Be "a die Sicht. Ihr Blick kann frei das leuchtende Bild der Welt in unverfälschten, aber 
Adler Kilometerweit waren die Bewohner von Suno- gleichmäßig gedämpften Farben erfassen. Das gilt auch für Brillenträger, denn 
apanische hen si mit Schmähengen übersche Au sie erhalten PERFA COLOR mit jedem gewünschten Schliff. 

I ommunisten aus Tokio beteiligten sich an der 
die schßlich zu einer Kund. Am schönsten präsentiert sich PERFA COLOR in den RODENSTOCK Sonnen- 
erfreiben? wurde. Washington grübelt, was getan werden | schutzbrillen SOLISTA für die Dame und GOLF für den Herrn. 


muß, um die Position auf dem Inselfeich zu halten 
Fragen Sie bitte Ihren Fachoptiker! Prospekte auch durch den Hersteller. 


OPTISCHE WERKE G.RODENSTOCK - MÜNCHEN 


DAS ERSTE 1-GANG-MOPED D 


»NECKO 100« 1-Gang-Moped. 
Ein formschönes, elegantes Moped in 
Luxusausführung mit dem bewährten 


räuscharme Konstruktion). 
DM 399, — 
_ »NEcKo LUXUS« 2:Gong-Moped 


in Luxusausf. mit Hinterradschwinge, 
Einführungspreis . . DM 49,— 


Nie mehr ohne 


Und wenn der „Segen“ von oben noch so dick kommt 


® Garantie mit Inspektion und Kundendienst 


B @® Lieferung auch auf Tei - ein Klepper schützt Sie in jedem Falle. Kennen Sie 
erwei izahlung 
hat die japanische Regierung DEUTSCHE VERSANDHAUS schon die patentierte Rillo-Lüftung? Verlangen Sie 
den Bauern keine Entschädigung geboten Z00seitiger Katalog kostenlos Prospekt M 7 B von den 


KLEPPER-WERKEN ROSENHEIM 
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erikaner ausreichende Mittel gaben Frankfurt/M.. Am Ostbahnhof 194 
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Ein schreckliches Erwachen gab es für viele Stummfilmstars, als der Film zu sprechen begann. mit dem Sterben des Stummfilms vorbei. — Der heute 56 jahre alte Novarro reist zur Zeit durch 
Einer dieser Mimen war der schöne Ramon Novarro (hier in einer Szene Dorothy Janis als Südsee-Insu- Europa. Er plant ein Come back und will im Herbst einen Film in eigener Produktion drehen. Für 
laner). Zwar spielte er auch in den nächsten Jahren, aber die Zeit seiner großen Erfolge war die Nebenrollen sucht er noch geeignete Darsteller. Für die Hauptrolle hat er einen: Ramon Novarro 


Das nur einmal 


Curt Riess erzählt die Geschichte der Ufa — Die große Entscheidung : Tonfilm ja oder nein? 


Ufa-Generaldirektor Klitzsch hat in Ame- 
rika die ersten Tonfilme gesehen, Er weiß, 
daß nun die neue Epoche beginnt. In Berlin 
trommelt er den Aufsichtsrat der Ufa zu- 
sammen und fordert 18Millionen, um auch 
bei uns den stummen Film auf Ton umzu- 
stellen. Noch glauben die Geldgeber: Ton- 
film, das ist eine vorübergehende alberne 
Mode. Sie werden sich wundern... Es ist 
der Vorabend einer gewaltigen Revolution. 


chtzehn Millionen Mark! Das ist 
doch entsetzlich viel Geld! Und 
auch noch sofort! Geht es nicht 
billiger? Kann man nicht erst ein- 
mal ein paar Versuche machen? Klitzsch 
bleibt unbewegt. „Ich warne, meine 
Herren! Jeder Tag ist kostbar.“ Aber 
er dringt nicht ganz durch in dieser 
ersten Sitzung. Er erhält lediglich die Er- 
laubnis, eine „Studienkommission für 


Tonfilm“ zu ernennen und in einigen 
großen Ufa-Theatern Vorführgeräte ein- 
bauen zu lassen, um amerikanische Ton- 
filme aufzuführen und festzustellen, wie 
das deutsche Publikum darauf reagiert. 
Auf diese Weise entsteht eine Verzö- 
gerung, und diese Verzögerung ist die 
Ursache dafür, daß nicht die Ufa es ist, die 
den ersten Tonfilm herausbringen wird. 

Ironie der Geschichte! Die ersten Ton- 


filmversuche sind — wenn man von den 
Experimenten des alten Edison absieht, 
der lediglich versuchte, das Ablaufen einer 
Grammophonplatte und eines Films zu 
synchronisieren — von Deutschen unter- 
nommen worden. 

Es handelte sich um drei Männer, um 
den }’hysiker Dr. Joe Engl, den Mechani- 
ker Joseph Massolle und den Techniker 
Hans Vogt, die sich im Krieg getroffen 
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. Sagen Sie beim Einkauf 
nur »3 x] Pudding «! 
Dann bekommen Sie drei Puddinge 
in einer Packung — Vanille, Schokolade und 
Mandel-Dessert mit gehackten Mandeln — für 65 Pfennig. 


Der »3 x 1 Pudding« — 
einer der besten, 
die Sie kaufen können! 
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Und zum Backen Mondamin! 

Eu. Erfahrene Hausfrauen wissen, weshalb sie Mondamin seit Jahr und Tag zum Backen nehmen: Mondamin ist rein SESEH s 

echani- und fein, es macht den Teig zart und locker — und ist nicht zuletzt deshalb das meistgekaufte Erzeugnis seiner Art. emiueurmumen || = 
1 


. 4 € # 
on den 


Normalflasche 
2008 


Doppelflasche 
4008 


DM 2,95 


DM 4,95 


Besonders wirtschaftlich: 


Familienflasche 
100g DM9,95 


ausreichend für eine Kur von ca. 3 Monaten 


(Ersparnisvergleih 20 gegenüber der 
Doppelflasche) 


Dies ist die richtige 


für alle Kinder! 


Gerade 


den segensreichen Löffel 


TETRA 
VITOL 


Denn besonders im Frühjahr braucht der Körper 
Vitamine. Er ist so arm geworden! 


Vitaminreiche Pflanzenkost ist noch knapp, und 
die tierischen Nahrungsmittel haben durch die 
Stallfütterung an Vitamingehalt eingebüßt. 


Darum geben $ie den Kindern gerade auch in 
den Monaten März, April und Mai an Vitaminen, 
was sie brauchen: 


A+B+C+D-Viiamine 
gegen Frühjahrsmüdigkeit. 


Sie sind in standardisierter Form in TETRAVITOL 
enthalten. 


VERSTÄRKT 2.95 : EXTRASTARK 3.80 
DIE HAUTREINIGT UND ERFRISCHT 
Anhrodite 


| 
EU MAN MN 
in der bekannten Goldpackung 


helfen und Ihm 
ohne Fasten oder anstrengende Gymnastik, 
schwemmen überflüssige Wassermengen aus, 

\ regen die Darmtätigkeit an, 
bauen belastende Fettdepots ab. 


Schlankheitskörnchen Heumann 
ein bewährtes deutsches Spit- 
zenpräparat, das Ihr Vertrauen 
verdient. Eine Packung reicht für 
eine 3-wöchige Kur. 


Nur in Apotheken DM 3.40 


Asta Nielsen 


hatten, die sich nach dem Kriege zusam- 
mentaten und bis 1922 den Tonfilm ent- 
wickelten. Als sie ihr ganzes Geld in £x- 
perimente gesteckt hatten, holte sie Harr 
von Stauss zurUfa, wo siedas „Tri-Ergon"- 
Verfahren weiterentwickelten, bis dann 
auch die Ufa nicht mehr zahlen konnte 
oder wollte. Das war 1926. Sämtliche Pa- 
tente und Tri-Ergon-Rechte wurden an ein 
Schweizer Konsortium für die lächer- 
liche Summe von sechzigtausend Franken 
verkauft. Von dieser Gruppe erwarb Wil- 
liam Fox, Gründer der gleichnamigen (:e- 
sellschaft, eine amerikanische Lizenz, um 
den Brüdern Warner Konkurrenz machen 
zu können. Der große Elektro-Konzcrn 
Amerikas, die Western-Electric, stellt sich 
in diesem Kampf hinter Fox und siecte 
dann über die Konkurrenz, so daß die ur- 
sprünglich deutsche Erfindung bald den 
amerikanischen Markt beherrschte. 

Übrigens haben noch andere Männer 
in Deutschland Tonfilmerfindungen ge- 
macht, und nicht nur in Deutschland, son- 
dern auch in Frankreich, England und vor 
allen Dingen in Holland, wo der Küchen- 
meister-Meisterton tonangebend ist. Es 
wimmelt nur so von Tonfilmpatenten, und 
schon bereiten sich die ersten Prozesse 
der Patentinhaber gegeneinander vor, in 
denen jeder jeden des geistigen Dieb- 
stahls bezichtigen wird. 

Ganz plötzlich kommt es dann doch zu 
einer Einigung zwischen der Tri-Ergon 
Musik A. G.St. Gallen, der Deutschen Ton- 
film A.G. in Hannover und anderen Ge- 
sellschaften, besonders der Küchen- 
meister-Meisterton K.G. in Amsterdam. 
Im August 1928 wird von ihnen die „Ton- 
bild Syndikat A.G.“ gegründet, die ins- 
besondere nach ihrer Fusion mit „Klang- 
film“ unter dem Namen „Tobis“ bald be- 
rühmt wird, und schließlich mächtig, da 
sie die entscheidenden europäischen Pa- 
tente in der Hand hat. 

Klitzsch verhandelt mit der Western 
Electric, Sein Aufsichtsrat hat ihm sechs 
Millionen Mark zur Verfügung gestellt. 
Western Electric schickt einen ihrer Direk- 
toren, Mr. Otterson, nachParis, woKlitzsch 
mit ihm zusammentrifft. 


Otterson erklärt: „Unsere Apparate sind 
nicht verkäuflich. Aber wir werden sie 
Ihnen vermieten. Und Sie spielen Ihre 
Filme auf unseren Apparaten und zahlen 
uns einen Prozentsatz von Ihren Ein- 
nahmen!“ 

Klitzsh starrt den Amerikaner ent- 
geistert an, Wenn er unterschreibt, steht 
er wieder genau dort, wo er vor einem 
Jahrstand. Dann ist er wiederum abhängig 
von den Amerikanern, nur daß er diesmal 
niht in den Händen der Parufamet, 
sondern, was noch viel schlimmer sein 
dürfte, in den Händen der Western Elec- 
tric sein wird! 


Eine Woche später sagt er den Ameri- 
kanern ab. Inzwischen ist ihm von den 
Engländern und den Dänen der Rücken 
gestärkt worden. Vor allen Dingen aber 
ist er nach dem Zusammenschluß der ver- 
schiedenen Gesellschaften auf dem eurc- 
päischen Kontinent in der „Tobis“ der 
Überzeugung, daß er auch ohne die Hil’e 
der Amerikaner Tonfilme herstellen und 
vorführen kann. 


Mit Volldampf voraus 


Noc ein letztes Mal protestieren die 
besorgten Mitglieder des Aufsichtsrats: 
„Wie sollen die Millionen wieder herein- 
gebracht werden?“ 

Darauf antwortet Klitzsh etwas sehr 
Entscheidendes: „Unsere Filme werde: 
auch in Frankreich und England gespie!t 
werden, ja, sogar in Ungarn und in Spä- 
nien! Wir werden nicht nur deutscı 
drehen, wir werden auch english und 
französisch drehen, wir werden in jeder 
Sprache drehen, die gewünscht wird!” 

Der erste Film, der in verschiedenen 
Sprachen gedreht werden soll, heißt 
„Melodie des Herzens“. 


Wladimir Gaidarow 
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Lya Mara 


Gösta Ekman 


Ellen Richter 


Iwan Mosjoukin 


Ossi Oswalda 


Für viele Stars, die vom Beginn des Stummfilms bis jetzt die Lieblinge des Gesetze des Tonfilms sind andere, und sie passen nicht mehr. Hier vollzieht 


Publikums waren, kommt nun das Jüngste Gericht. Solange sie stumm agierten, 
waren sie Kassenmagneten. Nun aber sollen sie reden - und versagen. Die 


Es handelt sich um die Geschichte eines 
Honvedmusketiers, der gar zu gern ein 
Pferd besitzen möchte. Das Mädchen, das 
ihn liebt, wird schließlich zur Dirne, um 
ihm das Pferd kaufen zu können. Und er - 
verläßt sie, als er es herausfindet, und. 
wird todunglücklich. 

Der Regisseur dieses Films, der vorbe- 
reitst wurde, als noch niemand an den 
Torfilm dachte, ist Hanns Schwarz. Er 
befindet sich mit seinen Mitarbeitern und 
den Hauptdarstellern bereits seit Wochen 


Jenny Jugo Hans Moser 


vergessen. 


zu ‚Außenaufnahmen in Budapest. Das 
Mädchen wird von Dita Parlo gespielt, der 
Musketier von Willy Fritsch. Fritsch 
kann Pferde nicht leiden. Schlimmer noch: 


‘Pferde können ihn nicht leiden. Deshalb 


ist seine Sorge, daß das Pferd, das er — 
im Film — so gern haben möchte, von 
einem alten und sehr besonnenen Gaul 
dargestellt wird. Diesen Gaul muß man 
mittels Hafer Schritt für Schritt an Willy 
Fritsch heranlocken. Trotzdem schlägt er 
jedesmal aus, sobald er in Reichweite 


Renate Müller 


Das ist nun die neue Garde. Bisher wußte der Film wenig von ihnen. Die 
meisten kommen vom Theater, und von nun an werden sie zum Begriff Ton- 
film gehören, wie Asta Nielsen zum Stummfilm. Zwei von ihnen sind tot. 


Käthe von Nagy 


sich tragisches Schicksal, und am Horizont steht bereits das bittere Wort: 
Für viele Gefeierte ist das ein unüberwindlicher Schlag 


des jungen Filmschauspielers kommt. Da- 
durch vergeht viel Zeit, bis die Liebes- 
szenen zwischen Fritsch und dem Pferd 
abgedreht sind. Und nochbevor es so weit 
ist, kommt ein Anruf aus Berlin. Die 
Sekretärin des Generaldirektors Klitzsch 
meldet sich: „Der Film soll nicht weiter- 
gedreht werden, Bitte, brechen Sie ab, 
Herr Schwarz!” 

„Abbrechen?“, ruft Schwarz, der aus 
allen Wolken fällt. „Um Gottes willen, 
sollen wir nach Berlin zurückkommen?” 


Paul Kemp 


„Nein“, sagt die Sekretärin. „Der Herr 
Generaldirektor bittet Sie, in Budapest 
zu warten.” 

Was ist geschehen? Ist die Ufa pleite? 
Am nächsten Tag eine kurze telegrafische 
Mitteilung aus Berlin: „‚Melodie des Her- 
zens’ soll auf Tonfilm umgestellt werden.“ 

Die in Budapest starren einander an. 
Auf Tonfilm umstellen? Wie macht man 
das? Hanns Schwarz führt geheimnisvolle 
Telefongespräche mit der Ufa in Berlin. 
Dann erklärt er, er wisse nun alles. Er 
schließt sich in sein Hotelzimmer ein und 
beginnt den Film umzuschreiben. 

Ein paar Tage später erscheint ein 
junger blonder Mann, schlank und groß. 
Er stellt sich als Fritz Thierry vor. Er 
sagt: „Ich bin der Tonmeister!“ 

Die Schauspieler glauben nicht recht ge- 
hört zu haben. Tonmeister? Was ist denn 
das nun wieder? Siesollen es bald erfahren. 
Denn schon am nächsten Abend trifft die 
Tonapparatur ein, Eine komplizierte Ma- 
schine, die verzweifelte Ähnlichkeit hat 
mit jener Maschinerie des verrückten Er- 
finders in „Metropolis“. Am nächsten 
Morgen kommt weiterer Besuch aus 
Berlin. Die Schauspieler trauen ihren 
Augen nicht, Vor ihnen steht Erich 
Pommer. 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 48) 


Paula Wessely 


Theo Lingen 


Renate Müller starb bereits 1937, Paulchan Kemp 1953. Jenny Jugo hat 
einen Hof in Bayern, Käthe von Nagy lebt in Frankreich. Paula Wessely, 
Moser und Lingen indessen gehören zur eisernen Garde des deutschen Films 


GLÜCKSKLEE 
OMELETTE _ 


| Rezert:_/ Zwei Eigelb mit zwei ERlöffeln Mehl und einer Tasse 
Glücksklee verquirlen, bis der Teig ganz glatt ist. Das zu Schnee ge- 
schlagene Eiweiß darunterheben und in einer Pfanne mit heißem Fett 
goldgelbe Eierkuchen backen. Mit Gemüse oder Ragout gefüllt servieren. 


Eierspeisen nach 
Ihrem Geschmack 


Mit Glücksklee gelingen Eierspeisen ganz besonders 
gut. Wegen ihrer geschmeidigen Fülle ver- 


bindet sich diese feine Milch 

so gut mit allen Zutaten. Ein 
Glücksklee-Omelette ist zart - 
wunderbar locker und dabei 
außerordentlich sättigend — 
Glücksklee enthält alle Milch- 
nährwerte in doppelter Menge. 


$X6 Denken Sie beim Einkauf 
stets daran: Glücksklee wird in den 
modernsten hygienischen Anlagen 


hergestellt und ist absolut keimfrei. 
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Alle Himmel stehen 


# 


Der Roman einer 
gefährlichen Verlockung 


von Stefan Olivier 


„Manchmal habe ich Angst, Thom, schreck- 
liche Angst — um dich und mich und das 
Kind! Du mußt mir verzeihen, wenn ich so 
verrückte Gedanken habe. Du bist ja der 
einzige Mensch, dem ich sie sagen kann.” 
Sie sprach wie ein Kind, das Trost braucht. 


Ellen Conr 
stört, Weil 
losigkeit 
mit ihrer I 
mengebrac 
unerschütt: 
neß“ verl: 
den enttäı 
ihren Maı 
sich leide: 
merkte, da 
nicht mehı 
Als Thom 
— Es kosti 
die Scheic 
sich bereit 
lassen, un 


deutet, dal 
bei Bekanı 
ven diese! 
Ehe von 
kracht in @ 
hat bereits 
lic; hübse 
Erika Ger 
seizt wurd 
fliegenden 
auf eine K 
bei Louise 


in 
beicd 
das 
Die Geı 
hatte gew 
Louise SC 
nun mußt 
dem gleid 
und jedes 
nerin verb 
Draußen 
der. Wen 
konnte 
Gesichter 
lichkeit 
Kinder wi 
die Kamp 
Louise 
Dann legt. 
fragte mi 
manchmal 
Fräulein ( 
Die Ge: 
berechnete 
„Ih wüns 
wesen, Zu 
dewind; : 
Dinge ist 
Dieser 
brachte Lc 
höhte 
Ich hab's ; 
gleich ge‘ 
gesetzt, al 
ber einen 
wollte sie 
nicht, Frä 
len Sie si 
Die Ge 
Scritt au 
hilfeheisd 
„Ich komı 
mir, daß 
Frau zu Fi 
Ihnen sac 
mir und 
„Bruno: 
hochgezot 
„Ich me 
ber demü 
„Dann 
Die Ge 
rechtweis 
Sie hielt a 
„Frau Sch 
sehr schw 
wir müss 
und — er 
Sie ihn a 
wissen, \ 
Sie senkt 
ja nicht. 
Deshalb | 
setzen la 
Jetzt I 
wind. Sie 
Sie ist ve 
ruhig. 
„Es ist 
Gerber fe 
schlimme: 
nicht ver 
schlanker 
sehr, Fr: 
gegenübe 
Ihnen ge 
Ihnen da 
weiß, wie 
er leidet 
Bürde mi 
sie ihm : 
Weile hi 
Beschwör 


4 
| 
# 


Ellen Conradi hat das Glück ihrer Ehe zer- 
stört, Weil sie so sehr unter ihrer Kinder- 
losigkeit litt, hat sie Thom, ihren Mann, 
mit ihrer Freundin Ruth Warneke zusam- 
mengebracht. Sie hat sich dabei auf Thoms 
unerschütterliche Liebe und Ruths „Fair- 
neß“ verlassen. Aber sie wird von bei- 
den enttäuscht, Die einsame Ruth, die 
ihren Mann früh verloren hat, verliebt 
sich leidenschaftlich in Thom. Als sie 
merkte, daß sie ein Kind erwartet, ist sie 
nicht mehr bereit, es an Ellen zu geben. 
Als Thom alles erfährt, verläßt er Ellen. 
— Es kostet lange Kämpfe, bis Ellen in 
die Scheidung einwilligt. Thom erklärt 
sich bereit, mit Ruth die Stadt zu ver- 
lassen, und bis dahin soll nach außen der 
Anschein erweckt werden, als sei zwischen 
ihm und Ellen alles in Ordnung. Das be- 
deutet, daß er sie zu allen Festlichkeiten 
bei Bekannten begleiten muß. Ruth weiß 
ven dieser Regelung nichts. -— Auch die 
Ehe von Thoms Kollegen Schneidewind 
kracht in allen Fugen. Frau Schneidewind 
ha‘ bereits dafür gesorgt, daß die gefähr-. 
lid; hübsche Sekretärin ihres Mannes, 
Erika Gerber, in eine andere Stadt ver- 
seizt wurde. Die Gerber sieht ihre hoch- 
fliogenden Pläne gestört. Sie setzt alles 
zuf eine Karte und erscheint eines Tages 
bei Louise Schneidewind in der Wohnung. 


in paar Sekunden lang sahen die 
beiden Frauen einander an. Es war 

das stumme gegenseitige Abschät- 
R4 zen zweier Gegner vor dem Kampf. 

Die Gerber war die Angreiferin. Sie 
hatte gewagt, in die häusliche Burg von 
Louise Schneidewind einzudringen, und 
nun mußte sie auf fremdem Gelände, in 
dem gleichsam jeder Tisch, jeder Sessel 
und jedes Bild an der Wand mit der Geg- 
nerin verbündet war, den Kampf eröffnen. 

Draußen im Garten lärmten die Kin- 
der. Wenn die Gerber sich umdrehte, 
konnte sie die rotgefrorenen, fröhlichen 
Gesichter sehen, die alle ein bißchen Ähn- 
lihkeit mit ihrem Vater hatten. Diese 
Kinder waren ein störendes Element für 
die Kampfmoral der Gerber. 

Louise Schneidewind atmete tief ein. 
Dann legte sie die Hände ineinander und 
fragte mit der steifen Würde, die ihr 
manchmal zur Verfügung stand: „Nun, 
Fräulein Gerber, was führt Sie zu mir?“ 

Die Gerber begann mit einem wohl- 
berechneten, ein wenig traurigen Lächeln. 
„Ich wünschte, es wäre nicht nötig ge- 
wesen, zu Ihnen zu kommen, Frau Schnei- 
dewind; aber — die Entwicklung der 
Dinge ist stärker als ich...” 

Dieser etwas mystische Eröffnungssatz 
brachte Louise Schneidewinds Herz in er- 
höhte Tätigkeit. Also doc, dachte sie. 
Ich hab's ja gewußt. Irgendwie habe ich s 
gleich gewußt! Sie hätte sich gern hin- 
gesetzt, aber dann hätte sie auch der Ger- 
ber einen Platz anbieten müssen, und das 
wollte sie vermeiden. „Ich verstehe Sie 
nicht, Fräulein Gerber”, sagte sie. „Wol- 
len Sie sich etwas klarer ausdrücken?“ 

Die Gerber machte einen graziösen 
Schritt auf sie zu und breitete mit einer 
hilfeheischenden Gebärde die Arme aus. 
„Ich komme als Frau zu Ihnen. Ich dachte. 
mir, daß nur ein offenes Gespräch von 
Frau zu Frau noch helfen kann. Ich möchte 
Ihnen sagen, wie die Dinge liegen. Bei 
mir und bei Bruno! 

„Bruno?“ fragte Frau Schneidewind mit 
hochgezogenen Brauen. 

„Ich meine Ihren Mann“, sagte die Ger- 
ber demütig. 

„Dann sagen Sie das auch!“ 

Die Gerber ließ sich durch diese Zu- 
rechtweisung in ihrer Pose nicht beirren. 
Sie hielt an dem trauervollen Lächeln fest. 
„Frau Schneidewind‘“, sagte sie, „es ist mir 
sehr schwergefallen zu kommen, aber — 
wir müssen uns entscheiden. Sie und ich 
und — er. Ich kann mir nicht denken, daß 
Sie ihn an sich ketten wollen, wenn Sie 
wissen, wie es um uns beide steht...“ 
Sie senkte die Stimme. „Wir wollten es 
ja nicht. Wir wollten voneinander fort! 
Deshalb habe ich mich nach Treysa ver- 
setzen lassen.” 

Jetzt lügt sie, dachte Frau Schneide- 
wind. Sie hat sich nicht versetzen lassen. 
Sie ist versetzt worden! „Und?“ fragte sie 
ruhig. 

„Es ist vergeblich gewesen“, fuhr die 
Gerber fort. „Die Trennung hat alles noch 
schlimmer gemacht. Wir können einander 
nicht vergessen.“ Beredt streckte sie ihre 
schlanken Hände aus. „Er verehrt Sie so 
sehr, Frau Schneidewind. Er hat mir 
gegenüber nur immer voll Achtung von 
Ihnen gesprochen. Deshalb wagt er nicht, 
Ihnen das zu sagen, was ihn quält. Ich 
weiß, wie verzweifelt er ist. Ich weiß, wie 
er leidet. Schon lange schleppt er diese 
Bürde mit sich herum. Es liegt an Ihnen, 
sie ihm abzunehmen!“ Sie schwieg. Eine 
Weile hielt sie die Hände noch wie zur 
Beschwörung erhoben, dann ließ sie sie 


Kurze Barthoore 


Longe Borthaare 


S 


nimm doch 


Am Hals erkennen 
Sie die Vorzüge eines 
Trockenrasierers 


Am Hals ist die Haut dünn und aus diesem Grunde 
sehr empfindlich. Das Barthaar liegt flach auf der 
Haut. Eine Rasur an Wange und Kinn beweist noch 
nicht die Vorteile eines Trockenrasierers. Erst am Hals 
zeigt sich, was ein Rasierer leistet. PHILIPS Scher 
Mann meistert diese kritische Stelle ohne jede Mühe. 
Hier sind die Vorzüge des rotierenden Doppelscher- 
kopfesklar zu erkennen: Flachliegende Haare werden 
aufgerichtet, der Rasierapparat vibriert nicht in der 
Hand und die Haare werden nicht ausgerissen. 
PHILIPS Scher Mann rasiert alle Partien im Gesicht 
sehr schnell, absolut glatt und ganz 
besonders hautschonend. 

Wie Ihr Bart auch wächst, - wirbelartig, 
stachelhart oder flach aus der Haut-: 
der PHILIPS Rasierer gibt Ihnen 
selbst bei spröder und überempfind- 
licher Haut das Gefühl des vollkom- 
menen Rasierens. Das rotierende Sy- 
stem des PHILIPS Trockenrasierers 
bedeutet für Sie: schnelles, leichtes 
und hautschonendes Rasieren! 


Rasiert kurze Barthaare genau so 
sauber wie einen B-Toge-Bart 


Der PHILIPS Scherkopf vereinigt in sich 
verschiedene Systeme. Seine Oberfläche 
wirkt wie ein Sieb und erfaßt kurze Stop- 
peln. Seine Seitenfläche arbeitet wie ein 
Kamm und erfaßt lange Barthaare. 


Vibriert nicht auf der Haut N 
Die PHILIPS Schermesser schwingen nicht 2 

hin und her, sondern rotieren. Daher läuft 
der Apparat leise und kennt kein unange- 
nehmes Vibrieren, das sich auf das Gesicht 
überträgt. Die Schermesser schneiden gleic- 
zeitig mit dem Strich und gegen den Strich. 


Rasiert scharf aus und schont doch 
die Haut 


Um den Doppelscherkopf liegt ein Spann- 
ring, der die Haut automatisch strofft und 
dadurch die Haare aufrichtet. Hierbei wird 
die Haut um den Hoarkanol zurückgedrückt. 
Nach der Rasur verschwindet der Haar- 
stumpf wieder unter der Hautobertläche. 


den meistgekauften Troekenrasierer der Welt 
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15 Nuancen „= unbegrenzte 
Möglichkeiten! 


„Kennen Sie die weite Skala der POLYCOLOR- 
_Tönungs-Nuancen? Von Hellblond bis Schwarz 


« finden Sie viele Farbtöne zum Auffrischen und Vertiefen 
ieder natürlichen Hoarforbe. Auch besonders geeignete 
.* Nuancen, um eine leichte Ergrauung abzudecken. Besonders 
„reizvoll und überraschend aber ist das modische 
 Haar-Make-up! Sie finden lebendige 
 Rot- und Goldnuancen in hellen und dunklen Tönen, die 
. den natürlichen Haarton bereichern und ein wenig verwandeln. 


POLYCOLOR Creme-Shampoo-Pastell reinigt, 


pflegt und tönt (nicht färbt) Ihr Hoor gleichzeitig. 
: Machen Sie schon aus Ihrer nächsten Hoorwäsche 
° eine Schönheitswäsche mit: 
Tube für 2 Waschtönungen DM1,20 


Das echte Make-up für Ihr Haar! 


Kostenloser POLYCOLOR-Noar-Beratungsdienst! Machen Sie bitte Ihre Angaben auf einer Postkarte und 
schicken Sie diese on die TheraChemie 6.m.b.H. Abt. B ZI, Düsseldorf. Jetzige Hoorfurbe? - Gewünschte 
Nuonderung? - Sind Sie zur Zeit: nicht ergrout, leicht ergraut, mittel ergraut, stark ergrout? Sie erhalten 
| zugleich kostenlos eine Prebetube und das neue POLYCOLOR-Büchlein. POLYCOLOR-Dienst auch in Üsterreich - 


langsam sinken. Und sie war selber von 
dem ergriffen, was sie gesagt hatte, und 
sie zweifelte nicht daran, daß ihre Worte 
auch auf Frau Schneidewind ihre Wirkung 
nicht verfehlt hatten. 

Aber sie täuschte sich. Louise Schneide- 
wind:dachte an ihren Mann. Sie sah ihn 
vor sichdick; kraftvoll, selbstbewußt, den 

esten Genüssen des. Lebens. zuge- 
wandt, und sie verglich dies Bild mit dem, 
was die Gerber eben über ihn gesagt 
hatte. Bruno verzweifelt? Bruno an einer 
schweren seelischen Bürde schleppend? 
Bruno, sich vor innerer Qual verzehrend? 
Und alles wegen dieser raffinierten Per- 
son? Nur weil die ein hübsches ‚Gesicht 
und eine nette Figur hatte? Unmöglich! 
Ganz unmöglich! 

Frau Schneidewind wußte plötzlich, was 
die Gerber durch ihr wortreiches Geständ- 
nis zu erreichen trachtete: Die übereilte 
Stellungnahme einer empörten Ehefrau. 
(Etwa so: „Ist das wahr? Können Sie das 
beweisen? Hinaus, Sie Verführerin!* Und 
anschließend zum Anwalt! Skandal! Schei- 
dung!) Aber Louise Schneidewind hatte 
das alles schon viel früher mit sich abge- 
macht. Und so sagte sie mit Ruhe und 
Überzeugung: „Quatsch!” 

Diese überraschende Reaktion brachte 
die Gerber aus dem Konzept. Irgendwie 
hatte sie sich das anders vorgestellt. Auf 
jeden Fall viel dramatischer. „Aber er 
kommt immer wieder!” stammelte sie ver- 
wirrt. „Und ich — habe nicht die Kraft, es 
zu verhindern!“ 

„Und deshalb kommen Sie zu mir?“ 

Die Gerber nickte mit gesenktem Kopf. 

Sie lügt! dachte Frau Schneidewind wie- 
der. „Und Sie erwarten, daß ich Ihnen 
das alles glauben soll?” fragte sie streng. 

Die Gerber sah ihren Angriff wirkungs- 
los in sich zusammenbrechen, und so griff 
sie auf ihre letzte Reserve zurück. Sie 
zog aus der Handtasche einen Brief und 
hielt ihn Frau Schneidewind hin. 

Es war einer der wenigen Briefe, dieBruno 
ihr im Anfang ihrer Bekanntschaft geschickt 
hatte. Er war in einem Anfall überströ- 
mender Zärtlichkeit geschrieben worden, 
und Bruno hatte sich wahrlich bei seiner 
Abfassung Mühe gegeben. 

Louise Schneidewind nahm den zerknit- 
terten Bogen mit hoheitsvoller Gebärde 
entgegen; aber als sie den Text über- 
flog, mußte sie doch an sich halten, 
um ihre g nicht zu zeigen. Sie 
trat zum Fenster, als könnte sie dort 
besser sehen, und kehrte der Gerber den 
Rücken zu. 

DerBrief war ohne Datum; indessen war 
es unwichtig, wann er geschrieben war, 
denn das, was darin stand, würde ihr noch 
in zehn Jahren die Röte ins Gesicht trei- 
ben. „Mein süßer Engel”, so begann er. 
Und dann folgte eine verliebt umständ- 
liche Entschuldigung dafür, daß ein verab- 
redetes Zusammensein ausfallen mußte. 
Schneidewind hatte tatsächlich „ausfallen“ 
geschrieben, wie 
bei einer Konfe- 


Feldgeschrei der jungen Schneidewind- 
generation gegen einen finsteren Fein, 
der Glück und Zukunft bedrohte, Es schlug 
wie eine herrliche, machtvolle Musik an 
das Ohr der Mutter und drang in ihre 
verwundete Seele wie ein wundersam 
stärkendes Heilmittel. 

Als sie sich endlich vom Fenster ab- 
wandte, hatte sie sich vollkommen in Ge- 
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walt. Lässig hielt sie den Brief in der 
Hand. „Ich nehme an“, sagte sie zu der 
Gerber, die sie gespannt ansah, „ich 
nehme an, das soll ein Beweis sein für 
das, was Sie mir eben gesagt haben.“ 

Die Gerber nickte. 

„Und“, fuhr Louise Schneidewind sac- 
lih fort, „Sie erwarten wahrscheinlich, 
daß ich die Konsequenz daraus ziehe. — 
Die gehörige Konsequenz ist eine Schei- 
dungsklage, nicht wahr?” 

Die Gerber hob ein wenig befangen die 
Scultern. Mit soviel plötzlichem Ent- 
gegenkommen hatte sie nicht gerechnet, 
und sie konnte nicht umhin, Bruno Schnei- 
dewinds Frau heimlich Bewunderung zu 
zollen für die Haltung, mit der sie dies 
alles hinnahm, 

In der Tat verdiente Louise Schneide- 
wind Bewunderung, denn bei allem Sinn 
für die Realitäten des Lebens war ihr 
Gemüt doch nicht so robust, daß es nicht 
unter den Worten und Handlungen der 
Gerber wund geworden wäre, und nie- 
mand hätte ihr verübeln können, wenn 
sie der Zerstörerin ihres Friedens die 
Augen ausgekratzt hätte, 


renz. Dies skur- 
rile Geschäfts- 
deutsch war un- 
termischtmit den 
blumenreichen 

Ausdrücken der 
Zärtlichkeit, von 
denen der, „En- 
gel” noch der er- 
träglichste war. 
Abschließend (es 
stand wirklich 
„abschließend“ 

da!) versprach 
er eine gemein- 
same Geschäfts- 
reise, und er 
hatte nicht ver- 
säumt, genau 
auszumalen, was 


auf der Reise 
zwishen ihm 
und dem „süßen Engel“ geschehen sollte. 

Bei diesen letzten Sätzen errötete Frau 
Schneidewind tief. Langsam ließ sie den 
Brief sinken, und eine ganze Weile blieb 
sie wie betäubt stehen. 

Sie dachte: Zu mir sagt er „Häschen“, 
obwohl er weiß, daß ich es nicht originell 
finde. Er hat sich nie etwas anderes ausge- 
dacht. Nie „mein Engel“ oder „mein süßer 
Schatz” oder „mein goldiges Rehlein“. 
Nur immer Häschen! Und wenn Besuch da 


ist, einfach Louise! Dumpfe Trauer senkte _ 
sich über ihr Herz. Dies war ihr schwäc- _ 


sterMoment, und sie war dicht daran aufzu- 
geben. Hat es noch Zweck? fragte sie sich. 
Hat die Gerber nicht recht damit, daß 
ich ihn nicht an mich ketten sollte? Werde 
ih je wieder glücklih mit ihm sein 
können? 

In diesen Sekunden tiefster Not kam 
eine unerwarteteHilfe. Es war das fröhliche 
Geschrei ihrer Kinder, die gerade unter 
dem Fenster vorbeitobten. Es war das 


Doch nichts dergleichen tat sie. Den 
Brief behielt sie in der Hand, und sie 
sagte, nein, siebefahl: „Kommen Sie mit!” 

Die Gerber folgte ihr in das Neben- 
zimmer, das unschwer als Brunos Arbeits- 
raum zu erkennen war. 

Louise Schneidewind nahm den Hörer 
vom Telefon, und während sie die Nummer 
des Werkes wählte, erinnerte sie sidı 
plötzlich an eine ähnliche Szene, bei der 
sie sich durch Bruno ins Bockshorn hatte 
jagen iassen — damals, als sie zum 
erstenmal durch Frau Conradi erfahren 
"hatte, welche Rolle die Gerber in seinem 
Leben spielte. Vielleicht war es diese Er- 
innerung, die sie jetzt so handeln ließ. 
„Direktor Schneidewind, bitte“, sagte sie 
und sah dabei die Gerber an, 

Erika Gerber war blaß geworden. Ihre 
Pulse klopften in gespannter Erwartung. 
Frau Schneidewind würde nun ihren Zorn 
und ihre Empörung ins Telefon schreien. 
Vielleiht würde sie ihm sogar ver- 
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bieten, das Haus je wieder zu betreten. 
Auf jeden Fall aber würde er Farbe be- 
kennen müssen! 

Louise Schneidewind hörte die” mür- 
rische Stimme ihres Mannes. „Bruno, bist 
du es?“ fragte sie nach alter Gewohnheit. 

„Natürlich!” grunzte er. „Was gibt's 

n?" 
räulein Gerber ist bei mir“, sagte sie. 
Sie hat mir allerlei über dich und sich 
selber erzählt. Sie erwartet, daß ich die 
Scheidungsklage gegen dich einreiche. 
Was meinst du dazu?“ 

Im Hörer war es still. Louise Schneide- 
wind vernahm nur den dröhnenden Schlag 
ihres Herzens. Noch nie hatte sie so ein 
kaltblütiges Spiel gewagt. — 

Am anderen Ende des Drahtes hockt 
Bruno Schneidewind mit feuerrotem Kopf 
hinter seinem Schreibtish. Die Innen- 
fläche der Hand, die den Hörer hält, ist 
feucht. Er bietet alle seine Energie auf, 
um sich auf diese bestürzende Situation zu 
konzentrieren. Um noch ein wenig Zeit zu 


gewinnen, sagt er erst einmal mit Ver-- 


wunderung und Unglauben in der Stimme: 
„Sag das bitte nochmal, Häschen ...“ 

‘während ihm Louise das eben Gesagte 
ruhig wiederholt, überlegt er blitzschnell. 
Er zweifelt keinen Augenblick daran, daß 
Erika Gerber zu Louise gegangen ist. 
Gerade kürzlich hat sie davon gesprochen, 
daß sie oder er sich endlich entscheiden 
müßte, Dies also ist es, was sie unter Ent- 
scheidung verstand. Sie hat alles auf eine 
Karte gesetzt. Der Schweiß bricht ihm 
nun auch auf der Stirn und auf der Ober- 
lippe aus. Alle verlockenden Gefühle für 
Erika sind wie ausgelöscht. 

Alles abstreiten! denkt er entschlossen. 
Alles abstreiten! 

Er lehnt sich zurück, holt tief Atem und 
sagt so gelassen wie möglich: „Die ist 
vollständig verrückt! Schmeiß sie raus!“ 

Er hört Louises imponierend ruhige 
Stimme: „So einfach ist das nicht, Bruno. 
Fräulein Gerber hat mir erklärt, daß du 
ohne sie nicht leben könntest. Sie hat mir 
auch einen Brief von dir gezeigt, in dem 
so etwas Ähnliches drinsteht...“ 

Schneidewinds fleischiges Gesicht ver- 
färbt sih in ein dunkles Violett. Nun 
überlegt er nicht mehr. Nach kurzem 
schnaufenden Einatmen brüllt er mit der 
ganzen Kraft seiner gewaltigen Stimme: 
„Schmeiß sie raus! Schmeiß das Frauen- 
zimmer sofort raus! Sonst lasse ich sie 
durch die Polizei abholen! Hast du gehört? 
Schmeiß sie raus...!“ 

Louise Schneidewind drehte den Hörer 
halb zur Seite, so daß der Gerber dieses 
Gebrüll nicht entgehen konnte. Es war 
ein sonderbares heiseres Gerassel, es 
klang wie eine häßliche Störung in einem 
alten Volksempfänger. Als es verklungen 
war, nahm Louise den Hörer wieder ans 
Ohr. 

„Es ist gut, Bruno“, antwortete sie. 
„Wir sprechen uns dann heute abend 
noch." Fast zärtlich legte sie den Hörer 
auf die Gabel. Dann drehte sie sich zu der 
Gerber um. „Mein Mann sagt, ich soll Sie 
rausschmeißen.“ 

Die schön geschwungenen Lippen der 
Gerber begannen gefährlich zu zucken. 

Louise Schneidewind tat so, alsbemerke 
sie es nicht, Sie öffnete das Fenster, beugte 
sich weit hinaus und rief mit hoher klin- 
gender Stimme: „Alle reinkommen! Kaf- 
feetrinken!* 

Das Geschrei, das sich darauf draußen 
erhob, klang wie das Siegesgeheul eines 
Germanenstammes. Louise Schneidewind 
trank es gierig in sich hinein. 

Umständlich schloß sie das Fenster und 
wandte sich um. 

Die Gerber stand an der Tür, die Hand 
auf der Klinke und sah sie an. 

„Nun gehen Sie, Fräulein Gerber”, sägte 
Frau Schneidewind. „Sie brauchen mir 
nichts mehr zu sagen. Ich habe das näm- 
lich längst gewußt — das von Ihnen und 
meinem Mann, Sie haben mir auch nicht 
die Wahrheit gesagt. Sie haben sich nicht 
versetzen lassen. Sie sind versetzt worden! 
Ich weiß es, denn ich habe dafür gesorgt. 
Übrigens würde ich mich auf keinen Fall 
scheiden lassen. Auch wenn er es wollte. 
AberSiehaben ja gehört, daß er nicht will.“ 

Die schönen Augen der Gerber wurden 
ganz schmal, und ihre Nasenflügel zitter- 
ten leicht. Sie öffnete den Mund, aber in 
diesem Augenblick trappelten die Schnei- 
dewindkinder mit Getöse durch die Halle. 
Türen schlugen, und wildes Geschrei 
erfüllte das Haus. 

Nachdem sich der Lärm in Richtung der 
Küche verzogen hatte, sagte die Gerber, 
den Blick fest auf Frau Schneidewind ge- 
richtet: „Was haben Sie eigentlich davon, 
daß Sie mit ihm verheiratet sind? Glauben 
Sie, daß er Ihnen jetzt treu sein wird?“ 
Ihre Augen gingen an Frau Schneidewinds 
Figur herunter. „Sie brauchen doch nur in 


...und solche, die es werden wollen: Männer haben 
nun einmal einen Hang zu geselliger Gemütlichkeit. So 
paradox das klingt: Ein gutes Glas Bier schmeckt ihnen 
richtig erst, wenn sie zu zweit, besser noch zu dritt zu- 
sammensitzen — beim Skat oder bei Gesprächen, die 
ihre Welt betreffen. Soweit gut. Sollen Eure Männer aber 
in der Kneipe bleiben, bloß weil's ihnen in der eigenen 
Wohnung nicht gefällt? Holt sie heim, die Männer, holt 
sie zurück in eine neue, chice Wohnung, in der sie sich 
wohlfühlen, in der sie sich's bequgm machen können in 
froher Lust und Freude. Und eines Tages werdet Ihr es 
hören, das kleine liebe Geständnis: „Zu Hause ist es 
doch am schönsten!” 

„Musterring“-Möbel sind es, die eine Wohnung zum per- 
sönlichen Heim machen. Ob Einraumwohnungen, Wohn- 
und Schlafzimmer, ob Küchen, Anbau- oder Polstermö- 
bel:Hunderttausenden schon sind „Musterring‘“Möbel 
ein echter Begriff für 


glückliches Wohnbehagen — 

® zuverlässige Qualität — 

© erstaunlich niedrige Preise. 
So einfach ist es, an echte „Musterring”- Möbel 
zu kommen: Sie brauchen nur ein Kärtchen an die neben- 
stehende Anschrift zu schreiben. Schon nach wenigen 
Tagen erhalten Sie kostenlos und für Sie völlig unver- 
bindlich den großen, reich und farbig. illustrierten 
„Musterring“-Katalog mit Preisliste.Ungestört und von 
niemandem gedrängt können Sie dann planen, prüfen 
und wählen — in Ruhe und Muße. Ist das nicht ein gutes 
Angebot? Also: Noch heute schreiben an 
Musterring-Kontaktstelle 
OELDE/ Westfalen - Postfach 49/ St 2 
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Nur echte „Musterring“-Möbel tragen 
dieses Zeichen: 


Im Bundesgebiet bieten Ihnen über 120 
Verkaufsstellen die Vorteile des 


Ein Blick durch die Tür in die moderne Küche: 
Praktisch, bequem und preiswert — eben eine echte 
„Musterring“-Küche! 
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großer Aufwand 
und so langsam! 


Schneller geht's mit 
Simplifix ! 


Beim Fensterputzen mit SIMPLIFIX sind Wasser, Eimer, Schwamm 
und Fensterleder überflüssig; sogar Ihre Hände bleiben trocken! 


Verbrauch! 


* sie ist handlich und kann nie zerbrechen, denn sie 
ist aus elastischem Kunststoff, nicht aus Glas! 


Die Sprühflasche ist Trumpf! 


* sie verteilt Simplifix hauchfein und gleich- 
mäßig ; daher gründliche Wirkung und sparsamster 


ein Rhythmus, 
der begeistert, der 
Geld, Zeit und viel 
Arbeit spart; 


sparsam sprühen - 

trockenreiben 
“glatte Hände - 

blanke Scheiben! 


Nachfüllflasche kostet 98 Pf. 


JEITMANN 


Die einmalige Ausgabe für die Sprüh- 
flasche mit Simplifix nur DM 1,95, die 


in jeder Drogerie erhältlich; besorgen Sie es sich noch heute |! 


den Spiegel zu sehen, dann haben Sie die 
Antwort.“ . 

Sie drückte die Klinke hinunter und 
ging mit leichten,  zierlichen Schritten 
durch die Halle. Die Tür zum Windfang 
klappte, und dann schlug die Haustür zu. 

Den Brief hatte sie auf dem Tisch lie- 
gengelassen. 

Louise'Schneidewind stand einen Augen- 
blick wie gelähmt. Erst das Erscheinen des 
Mädchens löste ihre Erstarrung. „Die Kin- 
der fragen, ob Sie mit ihnen Kaffeetrinken 
wollen.” 

Frau Schneidewind lächelte mühsam. 
„Später“, sagte sie. „In zehn Minuten.“ 

Dann ging sie, noch immer lächelnd, an 
dem Mädchen vorbei hinauf in ihr Zimmer. 
Dort öffnete sie die Tür des Kleider- 
‚schrankes und trat vor den langen An- 
kleidespiegel. Sie betrachtete sich von 
oben bis unten. ; 

Sie sah sich, wie sie war. Sie hatte un- 
zählige Sommersprossen im Gesicht, und 
auf den Wangen entdeckte sie ein feines 
Netz violetter Äderchen, Sie sah ihr rot- 
blondes, ein wenig zu dünnes Haar, und 
sie sah, daß sie keine Taille mehr hatte. 
Sie dachte, daß sie es mit einem dieser 
neuen Korsetts versuchen müßte, aber 
gleichzeitig wußte sie, daß auch das nicht 
helfen würde. Nichts half ihr! Auch nicht 
die Tatsache, daß die Gerber grausam ge- 
demütigt worden war. Sie schloß behutsam 


den Schrank und ließ sich mutlos auf ihr 


Bett sinken. 


Zwei Stunden später klingelte es. Louise 
Schneidewind öffnete selber die Tür. 
Brunos Fahrer stand draußen. „Ein Brief 
von Herrn Direktor.” 

Frau Schneidewind erschrak, 

„Ich soll auf Antwort warten“, sagte der 
Fahrer. 

Frau Schneidewind zog sich klopfenden 
Herzens mit dem Brief in die Halle zurück. 
Als sie die ersten Zeilen gelesen hatte, 
atmete sie auf. Bruno schrieb: 


Meine liebe Louise! Bitte laß Dich durch 
diese dumme Geschichte nicht beirren. 
Ich hätte gern noch heute mit Dir dar- 
über gesprochen, aber eben ruft mich 
Etzenroth an und bittet mich, für ihn 
nach Hamburg zur Tagung des Industrie- 
Verbandes zu fahren. Mein Zug geht um 
18 Uhr, Mir bleibt keine Zeit mehr, nach 
Hause zu kommen, da ich alles noch mit 


Etzenroth besprechen muß. Bitte gib 

dem Fahrer die üblichen Sachen mit, 

Ich werde voraussichtlih eine Woce 

unterwegs sein. Und — wie gesagt 

unternimm nichts, bevor ich mit Dir ge- 
sprochen habe. Grüß die Kinder! Dein 

Bruno. 

Louise glaubte nicht an die Dringlic- 
keit dieser Geschäftsreise. Er kaneift! 
dachte sie. Er traut sich nicht heim! Er 
will Zeit gewinnen! Sie dachte es ohne 
Triumph, ohne Zorn und ohne Bitterkeit. 
Im Grunde genommen war sie sogar damit 
zufrieden, daß sie ihn heute und in den 
nächsten Tagen nicht sehen würde. Auch 
sie brauchte Zeit. 

Sie ging hinauf und packte ihm den 
kleinen Schweinslederkoffer mit den üb- 
lichen Sachen. Sie brachte es sogar fertig, 
dem Fahrer zuzulächeln und zu sagen: 
„Grüßen Sie meinen Mann. Er soll nicht 
zu viel arbeiten.” 

Danach widmete sie sich ihren Kindern, 


Um elf Uhr ist Ruth mit der Hausarbeit 
fertig. Um elf Uhr kommt auch der R:rief- 
träger. Genau wie in der alten Wohnung, 
Nur daß es hier viel mehr Post gibt. Das 
meiste ist natürlich für Thom; trotzdem, es 
ist hübsch, jeden Morgen ein Päckchen 
Briefe in die Hand gedrückt zu bekommen 
und ihn erwartungsvoll durchzusehen. 

Sie setzt sich in ihr Zimmer auf die 
Coudh. Es ist still. Nur das Ticken der alt- 
modischen Uhr auf ihrem Schreibschrank 
ist zu hören. Es ist ein monströses Ding 
unter Glassturz, Sie hat es bei einem Anti- 
quitätenhändler gekauft. Es erinnert sie 
an zu Hause. Bärbel ist oben bei Blach- 
schmidts; die haben ein Kind im seiben 
Alter. Eine praktische Regelung: einmal 
ist Bärbel bei Blechschmidts und dann die 
kleine Blechschmidt hier unten. 

Ruth breitet die Briefe neben sich aus. 
Nicht bedeutend heute! Ein paar Druc- 
sachen, eine Bankmitteilung, der Prospekt 
einer Lebensversicherung (an alle Fern- 
sprechteilnehmer) und zwei amtlich aus- 
sehende Schreiben. Das eine ist an Ruth 
adressiert. Absender: Landgericht Kassel, 

Neugierig öffnet sie. Ein amtlicher Kopf. 
Und dann: In der Ehesache Conradi gegen 
Conradi hat das Gericht Sie als Zeugin 
geladen... 

Die neue Verhandlung ist auf den 6. Fe- 
bruar festgesetzt, Also in knapp drei 


0... 
(DrSchelli) WINTER-SOHLE 
IH) \ aus bestem Schaumlatex mit weichem, 
N wolligem Weblammiell hergestellt. 


Mollig warme und weich gebetitete 
Fühe an kalten und nassen Tagen. 


ROTESAN 

Überraschend schnelle und sichere 
Hilfe gegen Juckreiz, Bläschen, 
Schuppen, weile Haut (Fuhflechte) 
zwischen den Zehen undan den Fühen. 


PEDIMET 

Angenehmes, bequemes Gehen auch 
; in modischen Schuhen. Hornhaut und 
Druckschmerz auf der Fuhsohle wird 
$ verhütet. Einfach über Zehe streifen. 


erhalten Ihre Fühe gesund und leistungsfähig. 
Erhältlich in Drogerien, Apotheken und Sanitätsgeschäften 
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6. Fe- 
pp drei 


Wocen. Inknapp drei Wochen wird Thom 
geschieden sein. Und nach weiteren vier- 
zehn Tagen... 

Sie lehnt sich zurück und träumt. In ihr 
breitet sich wieder das wohligsatte Gefühl 
aus, das sie manchmal spürt, seit sie das 
Kind erwartet. 

In fünf Wochen wird sie mit Thom ver- 
heiratet sein. Heute noch werden sie über 
den Termin der Trauung sprechen. Und 
dann kann sie endlich dem Vater schrei- 
ben — 

Kling —g— — 

Der zitterige Schlag der Uhr auf dem 
Schreibschrank reißt sie aus ihren Träu- 
men. Halb zwölf! Höchste Zeit, für das 
Essen zu sorgen. 

Sie rafft die Briefe zusammen und legt 
sie auf den Tisch. Da liegt noch einer auf 
dem Teppich. Sie hebt ihn auf. Was ist 
denn das? Die Handschrift kennt sie doch! 
Herrn Dr. Thomas Conradi, Kassel, Hotel 
Reiß. Ellens Schrift. Im Hotel hat man 
Thoms neue Adresse daruntergekritzelt. 

Ruth denkt unruhig: Was mag Ellen 
ihm mitzuteilen haben? Sie legt den Brief 
zu den anderen. Vielleicht handelt es sich 
um die Sachen, die er noch im Rosental 
hat. Aber deswegen braucht Ellen doch 
keinen Brief zu schreiben! 

Sie wendet sich ab und geht in die 
Küche, um das Essen aufzusetzen. Danach 
treibt es sie wieder in das Zimmer. Der 
Brief leuchtet ihr weiß entgegen. Sie kann 
Ellens steile Handschrift schon von der 
Tür aus erkennen. Sie geht am Tisch vor- 
bei, ohne hinzusehen, und kramt sinnlos 
in ihrem Schreibschrank. Sie denkt: Es 
muß etwas Wichtiges sein, sonst würde 
Ellen nicht schreiben. Was kann nur so 


dann merkt er nichts. Man kann Briefe 
ganz leicht öffnen. Uber Wasserdampf... 
mit einer Stricknadel... Ein uraltes Re- 
zept! Klebstoff habe ich auch... 

Sie steht in der Küche und hält den Brief 
über den dampfenden Wasserkessel. Es 
geht ganz leicht. Sie braucht nicht einmal 
die Stricknadel. 

Sie liest. Sie ist gleichzeitig enttäuscht 
und erleichtert. Es ist nur eine Einladung 
vom Tennisklub zu einem Ball im Park- 
hotel Haus Hessenland, für Dr. Thomas 
Conradi und Frau Gemahlin, am 16. Ja- 
nuar, Beginn 21 Uhr. 

Das ist alles. Sie schämt sich heftig 
wegen ihrer Neugier. Dann stutzt sie. Da 
ist wieder Ellens Handschrift. Unter dem 
gedruckten Text. Nur ein Satz: Ich würde 
ganz gern hingehen, aber ich richte mich 
nach Dir. Ellen. 

Ruth liest diese rätselhafte Zeile mehr- 
mals hintereinander. Ist Ellen verrückt ge- 
worden? Erwartet sie wirklich, daß Thom 
mit ihr dahin geht? Das ist ja zum Lachen! 
Aber Ruth lacht nicht. Sie grübelt über den 
Sinn des Satzes nach. Sie wird nicht klug 
daraus. Dann kommt plötzlich eine Szene 
in ihr Bewußtsein, die sie fast vergessen 
hat: Ellen kniet neben ihrem Sessel und 
spricht leise auf sie ein: Ruth, ich kenne 
Thom! Ich kenne ihn besser als du! Ich 
weiß, daß er dich nicht liebt... Es ist alles 
nur wegen des Kindes. Er glaubt, es sei 
seine Pflicht, dich zu heiraten, ich weiß, er 
wird eines Tages zu mir zurückkommen ... 

Ruth überläuft es kalt. Das ist doch nicht 
möglich. Siemüßte doch Thom irgend etwas 
angemerkt haben! Und überhaupt: Was 
für ein Unsinn! Ellen ist verrückt... ver- 
rückt... verrückt... 


wichtig sein? Es ist doch alles geregelt. 
Das einzig Wichtige ist die Scheidung .... 
die Scheidung ... die Scheidung ... 

Großer Gott, wenn Ellen nun die Klage 
zurückgezogen hat! 

Sie läuft zum Tisch und nimmt den Brief 
in die Hand. Er ist schwer, denkt sie. Oder 
bilde ich mir das ein? Ich muß wissen, was 
drin steht! Ich mache ihn einfach auf! Und 
wenn Thom kommt? Dann habe ich ihn 
aus Versehen geöffnet. — Thom wird mir 
das nicht glauben. 

Aber wenn ich ihn wieder zuklebe... 


Sie holt die Tube mit Klebstoff und 
macht sich daran, den Umschlag zu ver- 
schließen. 

Es klingelt. - 

Großer Gott! Thom! Er wollte doch gar 
nicht zum Mittagessen kommen! Sie drückt 
viel zu viel Klebstoff auf die Umschlag- 
klappe, dann klebt sie hastig zu. Es riecht 
aufdringlich nach bitteren Mandeln. 

Wieder klingelt es. 

Sie hastet ins Zimmer, wirft den Brief 
auf den Tisch und rennt zur Tür. | 

Gott sei Dank, es ist nicht Thom! Es ist 


? 
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die Damenfrisur:flot 
Ganz auf Haar und Frisur der Dame ist flot 
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Frau Blechschmidt mit Bärbel. „Da bring 
ich Ihnen Ihre Puppe, Frau Conradi. Die 
beiden haben herrlich gespielt.“ Für Frau 
Blechschmidt ist Ruth' ‚Frau Conradi'. Ruth 
hat sie nicht über den Irrtum aufgeklärt. 
Wozu auch? Bald ist sie’s ja auch! 

Erleichtert nimmt sie das Kind auf den 
Arm. ‚Vielen Dank“, stammelt sie, 

„Oh, bitte! Morgen sind Sie dran!” Frau 
Blechschmidt ist zu einem längeren Ge- 
spräch bereit, aber Ruth entschuldigt sich 
hastig. „Das Essen brennt sonst an!” 

Sie ißt fast nichts, 

Nachdem sie das Kind zu Bett gebracht 
hat, beginnt sie wieder über den Brief 
nachzugrübeln. Ich würde ganz gern hin- 
‚gehen, aber ich richte mich nach Dir, 
Ellen... Entweder, Ellen ist wirklich ver- 
rückt oder... 

Ruth möchte Thom jetzt gern sehen oder 
wenigstens mit ihm sprechen. Sie ruft im 
Werk an, aber er ist nicht zu erreichen. 
Plötzlich überfällt sie die Vorstellung, daß 
er sich gerade jetzt mit Ellen trifft. Sie 
weiß, wie unsinnig das ist. Auf dem Tisch 
liegen doch die Vorladungen des Gerichts. 

Es ist alles nur wegen des Kindes... 


Er glaubt, es sei seine Pflicht, dich zu hei- 
raten... 

Sie quält sich den ganzen Nachmittag 
mit ihren dunklen Gedanken. Schließlich 
erträgt sie es nicht länger. Sie muß Thom 
sehen. Seine Stimme hören. 

Sie zieht das Kind warm an und fährt 
mit ihm in die Stadt hinunter. 

Es ist ein frostiger Wintertag, und ein 
eisiger Wind weht von Osten her. Trotz- 
dem steigt sie am Königsplatz aus und 
geht den Rest des Weges zu Fuß. Sie 
braucht vor sich selber eine Entschuldigung 
dafür, daß sie Thom abholt. Sie hat das 
noch nie getan, und es soll rein zufällig 
aussehen, so als sei sie gerade in der 
Stadt gewesen. 

Der Pförtner nickt ihr hinter seiner 
gläsernen Wand zu. 

Ruth winkt zurück, dann bleibt sie 
wartend stehen. 

Nach einer Weile kommt der Pförtner 
heraus. „Tag, Frau Warneke. Wartense 
auf jemand?” 

Sie zögert. Wie schön wäre es, wenn 
sie jetzt sagen könnte: Auf meinen Mann! 
Sie antwortet: „Ja, auf Dr. Conradi.“ 


Der Pförtner blickt auf die Uhr. „Da 
könnse lange warten. Der fährt doch im- 
mer erst später weg. Wollnse nicht so 
lange zu mir rein kommen? Ihre Kleine 
hat ja’n ganz rotgefrorenes Gesicht. Ich 
werde mal beim Herrn Doktor anrufen.“ 

Ruth geht mit ihm in den durchwärm- 
ten Raum. Er telefoniert mit Fräulein 
Kubisch. „Herr Doktor ist gerade beim 
Generaldirektor“, sagt er dann. „Aber 
lange kann's nicht dauern. Nehmse doch 
Platz, Frau Warneke.“ Er sieht Ruth ver- 
traulich an. Ein bißchen zu vertraulich, 
denkt Ruth voller Unbehagen. 

Aber nun rückt der Uhrzeiger auf fünf, 
und die Aufmerksamkeit des alten Man- 
nes wird durch den Strom der Nac- 
hausegehenden in Anspruch genommen. 
Ruth setzt sich so, daß sie das Portal des 
Verwaltungsgebäudes im Auge behält. 


Thom saß dem Generaldirektor in 
dessen Büro gegenüber. „Wenn es mög- 
lich wäre”, sagteer, „würde ich gernschon 
früher gehen. Vielleicht zum 1. April...“ 

Etzenroth war ziemlich ratlos. Was 
wollte Conradi nur? Mit zweiundvierzig 


technischer Direktor der MAWAG, mehr 
würde er woanders auch nicht werden 
können. 

„Ich verstehe Sie nicht“, sagte er. „Bes. 
ser als hier werden Sie's doch nirgends 
haben.“ 

„Ich weiß“, erwiderte Thom. „Es sind 
private Gründe, die mich zwingen —" 

Private Gründe? Schon wieder? Diese 
Ehegeschichte war doch gerade in Ord- 
nung gebracht. Etzenroth war ehrlich 
froh darüber gewesen, denn abgesehen 
von der beruflichen Tüchtigkeit schätzte 
er den Dr. Conradi auch als Menschen 
sehr hoch. „Ich verliere Sie sehr ungern‘, 
sagte er. 

„Ich gehe auch sehr ungern“, sagte 
Thom. 

„Haben Sie denn schon etwas anderes 
in Aussicht?“ fragte Etzenroth vorsichtig, 

„Nein. Noch. gar nichts. Ich möchte nach 
Süddeutschland.” 

Also möglichst weit weg! dachte Etzen- 
roth. Ob diese andere Frau doch noch 
dahintersteckt? Er sagte: „Ich kann Sie 
nicht halten; aber Sie wissen selber, wie 
schwierig es ist, Ersatz zu finden. Vor 
dem ersten Juli werden wir Sie kaum ent- 
behren können.“ Er stand auf und gab 
Thom die Hand. „Ich hoffe, Sie überlegen 
sich's noch mal.“ 

Als Thom gegangen war, rief Etzenroth 
Dr. Kokker an und bat ihn zu sich. Wäh- 
rend er auf den Personalchef wartete, 
stellte er sich ans Fenster und starrte 
schlecht gelaunt hinaus. Ob ich Conradi 
mehr Gehalt bieten sollte? dachte er. 

Er sah, wie Thom unten in seinen 
Wagen stieg und folgte zerstreut dem 
Fahrzeug mit den Augen bis zu dem hell- 
erleuchteten Werktor. Dort stand eine 
Frau mit einem Kind und winkte. Der 
Wagen hielt, und die Frau stieg ein. 

Es war nicht Ellen Conradi. 

Etzenroth begriff endlich, Kein Zwei- 
fel: die Frau mit dem Kind, das war diese 
Warneke, von der ihm seine Frau erzählt 
hatte. Resigniert schüttelte er den schma- 
len weißhaarigen Schädel. Armer Kerl! 
dachte er. Dann wandte er sich sorgenvoll 
dem eintretenden Personalchef zu. — 


Thom war wütend, als er Ruth mit dem 
Kind am Tor stehen sah. Er begrüßte sie 
ohne Herzlichkeit, und noch ehe sie die 
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Wagentür geschlossen hatte, fuhr er mit 
einem Ruck an. 

„Du freust dich wohl gar nicht, daß wir 
dich abholen?“ sagte Ruth. 

Er tat so, als sei er durch den Straßen- 
verkehr zu sehr in Anspruch genommen, 
um zu antworten. 

Ruth beugte sich zu Bärbel hinunter, 
die zwischen ihnen saß, und sagte mit 
kindlicher Stimme: „Pappi freut sich gar 
nicht. Dabei haben wir so gefroren. Ganz 
rote Näschen haben wir gekriegt.“ 

Thom bezwang seinen Zorn. „Ruth“, 
sagte er, „ich hoffe, du siehst ein, daß das 
nicht besonders geschickt ist.“ 

„Was?“ 

„Dich hier  vors Werk zu stellen und 
auf mich zu warten.“ \ 

Sie dachte daran, daß Ellen ihn früher 
häufig hier abgeholt hatte, und dann kam 
wieder der dunkle Verdacht. „Ist es dir 
so unangenehm?“ fragte sie herausfor- 
dernd. 

„Unsinn!“ antwortete er schroff. „Du 
weißt genau, was ich meine.“ 


Sie legte den Arm um Bärbel und zog 


das Kind an sich. „Ih kann es mir den- 
ken“, sagte sie mit Tränen in der 
Stimme. „Du schämst dich, weil ich... 
weil ih... in diesem Zustand bin.“ 

Er hielt den Wagen an und wandte sich 
ihr zu. Sein Gesicht war hart und zornig. 
„Rede nicht solchen Unsinn!“ fuhr er sie 
an. „Zum Teufel, du hast den allergering- 
sten Grund, anzunehmen, daß ich mich 
deiner shäme! Aber ich kann erwarten, 
daß du dich vernünftig benimmst, so- 
lange wir noch nicht verheiratet sind. 
Hast du mich verstanden?“ 

Sie fing augenblicklich an zu weinen. 

Das Kind sah erschrocken von einem 
zum andern. Thom kümmerte sich nicht 
darum. Er ließ Ruth. weinen und sagte 
kein Wort, bis sie zu Hause waren. 

Als er ihr aus dem, Mantel half, über- 
wand er sich und nahm sie in die Arme. 
„Es tut mir leid, Ruth“, sagte er. „Aber 
wir müssen wirklich vernünftig sein. Du 
weißt doch, daß über uns geredet wird. 
Warum willst du diesem Gerede neue 
Nahrung geben?“ 

Sie nahm sein Friedensangebot sofort 
an. „Du hast ja recht“, antwortete sie. 
„Aber du darfst mich nie wieder so an- 
schreien, Thom! Ich hatte solche Sehn- 


„Ich sagte, Sie haben sicher 
einen kleinen Mann im Ohr !« 


sucht nach dir. Und ich wollte dir sagen, 
daß die Vorladungen vom Gericht gekom- 
men sind. Der Termin ist am sechsten 
Februar.“ 

Sein Gesicht hellte sich auf. „Das konn- 
test du mir doch telefonisch sagen, du 
Schäfchen.“ 

Sie beobachtete ihn gespannt, wie er 
die Post durchsah. Zuerst las er die Mit- 
teilung des Landgerichts. Dann griff er 
nach der Einladung, die Ellen ihm nac- 
geschickt hatte. Während er sie las, run- 
zelte er unwillig die Stirn, dann zerriß er 
den Bogen und warf ihn achtlos in den 
Papierkorb. 

Sie atmete auf; sie tat es so laut, daß er 
sie fragend ansah, 

Sie errötete und lief in die Küche hin- 
über, 

Thom wartete, bis er sie drüben han- 
tieren und mit dem Kind sprechen hörte. 
Er ging zum Papierkorb, nahm die 
Fetzen des zerrissenen Briefes heraus 
und suchte nach dem Datum. 16. Februar. 
Beginn 21 Uhr... 

Das Stück, auf dem der Satz von Ellen 
stand, steckte er in die Tasche. Den Rest 
warf er in den Papierkorb zurück. Dann 
ging er in die Küche hinüber. 

„Hast du Hunger?“ fragte Ruth, 

„Sehr“, log er. 


Ellen steht in einer Ankleidekabine bei 
Degele. „Hinreißend sehen Sie aus, gnä- 
dige Frau!“ sagt die Verkäuferin. 

Ellen betrachtet kritisch ihr Spiegel- 
bild. Das Kleid wirklich hübsch! 

„So ein ähnliches hatte die Kelly in 
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„Früher hatte ich starke Hemmungen, wenn 
FR ich eine Rede halten mußte. Ich dachte da- 
L bei an mein künstliches Gebifßß und fürchtete, 
daß es mir herausfallen würde, wenn ich 
richtig in Schwung kam. Folglich waren meine 
Reden unsicher und wirkten schwach. Das 
Klatschen war meist nur Höflichkeitsbeifall. 
Durch die Kukident-Präparate habe ich meine 
Sicherheit, die ich früher hatte, wiederge- 
funden. Meine Zähne wirken wieder wie natür- 
liche, und die Prothesen sitzen so fest, daß mir 
nichts mehr passieren kann, wenn mein 
Temperament mit mir durchgeht.‘ 
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! Wissen 
Menschen 
richtig 


zu nehmen? 


Davon hängt oft der Erfolg im Leben ab. Andere für sich zu 
gewinnen, das erfordert Takt und Menschenkenntnis. Aber auch das 
| Äußere spricht mit. Es ist nicht schwer, etwas dafür zu tun: frisch und 
gepflegt wirken Sie... . mit Aqua Velva. 


| Nach dem Rasieren nur wenige Tropfen! Ihre Haut atmet auf. Sofort 
spüren Sie das erfrischende Wohlbehagen - die typische positive Aqua Velva- 
Stimmung! Selbstbewußt und frisch wissen Sie sich 

für jeden Fall gepflegt - denn man gewinnt als Mann 

mit Aqua Velva. 


Drei kostbare Tropfen: 


© Der erste prickelt - 
das Gewebe wird durchblutet. 


@® Der zweite strafft — die Poren 


haben sich geschlossen. 
© Der dritte kühlt - die Haut Qu a | 
ist geschmeidig geworden. V 
Anregend wirkt die Duftfülle mit e va 


IHAVIAG 


RASIERWASSER 


dem betont männlichen Charakter 
für lange Zeit nach. Doppelflasche 
DM 5.50, Originalflasche DM 3.50. 
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ihrem letzten Film“, schwärmt die Ver- 
käuferin. 

Ellen sieht Thom neben sich. Festlich 
angezogen, lächelnd, nach allen Seiten 
grüßend. Er neigt sich zu ihr. ‚Wie schön 
du wieder bist...' 

Über ihrer Schulter erscheint das 
blasse, spitznasige Gesicht der Verkäufe- 
rin und Thoms Bild verschwimmt. „Es sitzt 
auch wie angegossen, gnädige Frau, Bis 
auf die Taille. Wir müßten sie etwas 
enger machen.“ 

Thom wird gar nicht sehen, daß sie ein 
neues Kleid anhat. Und wenn, dann wird 
er es nicht sagen. Es ist alles eine Illu- 
sion. Aber eine schöne Illusion, von der 
man sich nicht leicht trennen kann, 


Ellen wendet sich um und sagt: „Ja, 
ich nehme es.“ 

Die Verkäuferin kniet nieder und be- 
tastet den Saum des Kleides. „Da nehmen 
wir einen Zentimeter weg“, sagt sie be- 
flissen. „Wir schicken es Ihnen dann zu. 
Bis wann müssen Sie's haben?” 


„Das ist nicht nötig“, antwortet Ellen. 
„Ih mache das selber. Ich möchte es 
gleich mitnehmen.“ 

„Wie Sie wünschen, gnädige Frau“, 
strahlt die Verkäuferin mit beruflicher 
Liebenswürdigkeit. 

Ellen lächelt zurück. Dann zieht sie das 
Kleid aus, das Kleid, das ihr noch einmal 
die schöne Illusion geben soll. (Ob Thom 
es bemerken wird?) — 

Am Nachmittag sitzt sie in ihrem Zim- 
mer und näht den Saum um. Kalle kommt 
herein. Er trägt vorsichtig einen Riesen- 
kran vor sich her. „Kuck mal, er ist 
fertig.“ Er stellt den Kran vor Ellen 
auf den Fußboden und dreht an der Hand- 
kurbel. Der stählerne Arm bewegt sich 
langsam zur Seite, Kalle greift nach 
Ellens Schere, hängt sie an den winzigen 
Haken und kurbelt sie langsam in die 
Höhe. 

„Großartig“, sagt Ellen bewundernd. 
„Wie hast du das nur fertiggebracht?” 

„Das ist doch ganz einfach!“ Kalle läßt 
von dem Kran ab. „Nächstesmal baue ich 
ein Flugzeug. Eins, wo der Propeller 
richtig geht.” 

„Ob du das kannst?“ Ellen steht auf, 
hält das Kleid gegen sich und überprüft 
den geänderten Saum. 

„Vielleiht muß mir Onkel Thom da- 


bei helfen. Der versteht was davon." 
Kalle betrachtete bewundernd das Kleid, 
„Mönsch, Tante Ellen, das ist aber schön, 
Ziehste das Sonntag an?” 

„Nein, Kalle. Das ist ein Abendkleid, 
Ich zieh's zu einem Ball an.“ 

„Zu einem Ball?“ 

„Zu einem Fest, wo getanzt wird.“ 

„Ach so.“ Kalle sieht unschlüssig auf 
seinen Kran. Eigentlich ziemlich lang- 
weilig, so ein Kran, an dem man nur ein 
bißchen drehen kann. Er wird ihn wieder 
auseinandernehmen und mit dem Fiug- 
zeug anfangen. „Wann kommt denn Onkel 
Thom wieder?“ fragt er. 

„Ich weiß nicht, Kalle. Noch lange 
nicht. Vielleicht wird er für immer weg- 
bleiben.“ 

Kalle denkt angestrengt nach. Dann 
fragt er: „Seid ihr auseinander?“ 

Einen Augenblick weiß Ellen keine 
Antwort auf diese unerwartete Frage. 

„Habt ihr Krach?” fragt Kalle, 

„Nein, aber...“ Kalles große braune 
Augen bringen Ellen in Verlegenheit, 
„Ach, mein Junge, das verstehst du noch 
nicht.” 

Oho, Kalle versteht eine Menge davon. 
Er denkt an seine älteste Schwester, die 
einen Freund hat. Einmal hat sie mit ihm 
Krach gehabt, da hat sie der Mutter alles 
erzählt. Kalle hat zugehört und alles ver- 
standen. „Mit wem gehst du denn jetzt 
tanzen?” fragt er. 

Ellen lächelt. „Mit Onkel Thom.“ 

„Dann kann er doch auch wiederkom- 
men“, sagt Kalle sachlich. 

„Das ist etwas anderes, Kalle.“ 

Kalle denkt wieder an seine Schwester, 
„Der wird schon wiederkommen”, sagt er 
zuversichtlich. 

Ellen zieht den Jungen an sich. „Viel- 
leicht, Kalle. Und wenn er nicht wieder- 
kommt, dann habe ich ja dich. Und wenn 
du groß genug bist, dann gehst du mit mir 
aus, nicht?“ 

Kalle nickt. Er spürt eine starke Zu- 
neigung zu Tante Ellen. Schöner wär's 
allerdings, wenn auch Onkel Thom da 
wäre. Schon wegen des Autos, — 


Es wird behauptet, daß Frauen keine 
besonders guten Rechner sind. Dafür 
haben sie ein ausgeprägtes Gedächtnis 
für bestimmte Daten. Meist sind es Daten, 
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hört man oft 
den Vati sagen. 
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es ihm zu viel - 
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Der beschwipste Osterhase 


um die sie eine zarte Blütenranke win- 
den können: Der Hochzeitstag, der Ge- 
burtstag, der Tag des ersten Kennen- 
lernens — 

Ruth hatte fast vergessen, wann das 
Fest des Tennisklubs stattfinden sollte, 
aber das Datum blitzte sofort in ihrem 
Gedächtnis auf, als Thom ihr eines 
Abends sagte, daß er zu einem Herren- 
äbend müsse, bei dem er nicht fehlen 
dürfe. 

„Wann?“ fragte sie, 

„Morgen.“ 

Sie sah auf den Kalender. Morgen 
würde der sechzehnte Januar sein. 

„Wann fängt es an?“ 

„Um neun.“ 

Beginn 21 Uhr... Ich würde ganz gern 
hingehen, aber ich richte mich nach Dir. 
Ellen... 

„Wo ist das?“ fragte sie. 

„Im Schloßhotel“, antwortete er lä- 
chelnd. „Warum willst du das so genau 
wissen?“ 

Sie dachte: es ist unmöglich, daß er 
lügt. Und überhaupt, was für eine ver- 
rückte Idee, daß er sich mit Ellen trifft. 
Sie lächelte zurück. „Ach, nur so.“ Und 
dann sprach sie nicht mehr davon, 

Aber in dieser Nacht konnte sie nicht 
schlafen. Sie lag allein in ihrem Zimmer. 
Sie hatte darauf bestanden, daß es so 
bleiben sollte, bis zu ihrer Hochzeit. Nun 
fraß die Angst in ihr, daß diese Hochzeit 
nie kommen würde. Immer wieder tauchte 
Ellens Bild vor ihr auf und der geheim- 
nisvoll Satz von ihrer Hand: Ich würde 
ganz gern hingehen, aber ich richte mich 
nach Dir... 

Zweimal stand sie auf, um zu Thom 
hinüberzugehen, ihm zu sagen, daß sie 
den Brief geöffnet hätte, und ihn offen 
zu fragen, was die Bemerkung von Ellen 
bedeuten sollte. Aber jedesmal schreckie 
sie davor zurück, ihm ihre Neugier zu 
gestehen. Ruhelos ging sie im Zimmer 
umher. 

Nach einer Weile hörte sie seine Tür 
gehn. Dann trat er ein. „Was machst du 
denn für nächtlihe Spaziergänge?“ 
fragte er. 

„Ich kann nicht schlafen. Hast du mich 
gehört?“ 

Er lächelte. „So etwas spürt man. Du 
bist doch nicht krank?" 

Sie schüttelte heftig den Kopf. „Bleib 
noch ein bißchen hier, Thom, dann wird 
alles gleich besser.“ 

Er setzte sich. „Soll ich dir ein Schlaf- 
lied singen?“ Sie hörte den besorgten Ton 
aus der scherzhaften Frage. 

Sie kniete neben ihm nieder und 
stützte sih mit den Armen auf seinen 
Schoß. „Thom“, sagte sie, „manchmal habe 
ich Angst — um dich und um mich und um 
das Kind. Du mußt mir verzeihen, wenn 
ich solche verrückten Ideen habe; aber du 
bist doch der einzige, dem ich es sagen 
kann...“ Sie sprach wie ein Kind, das 
Trost sucht. 

Er redete leise auf sie ein. „Du brauchst 
keine Angst zu haben... es gibt keinen 
Grund zur Beunruhigung... und in fünf 
Wochen heiraten wir...“ 

Sie sah getröstet zu ihm auf. „Es ist 
schon wieder gut. Wenn du so mit mir 
sprichst, habe ich überhaupt keine Angst 
mehr.“ 

„Nun leg dich hin“, sagte er, und als 
sie in ihrem Bett lag, blieb er solange 
Sitzen, bis sie eingeschlafen war. — 


Am nächsten Morgen fühlte sie sich 
plötzlich krank. Doch sie ließ sich nichts 
anmerken. Thom war beim Frühstück un- 


befangen und fröhlich. Bevor er wegfuhr, 
spielte er noch ein bißchen mit Bärbel. 
Wie ein richtiger Vater, dachte sie be- 
ruhigt. Aber als er später anrief und ihr 
sagte, daß er nicht zum Mittagessen käme 
und daß er abends nicht vor sieben zu- 
rück sein würde, war es wieder um ihre 
Ruhe geschehen. Sie redete sich ein, daß 
sie Fieber hätte, und sie kam sich einsam 
und verlassen vor, 

Sie sehnte sich nach ihm, und der Ge- 
danke, daß er heute Abend ausgehen 
würde, machte sie noch elender. 

Sie brachte Bärbel schon um sechs zu 
Bett. Danach legte auch sie sich hin und 
wartete auf Thom. 

Er kam erst kurz vor acht. „Nanu“, 
sagte er erstaunt, als er sie im Bett sah. 

„Ich fühle mich nicht wohl. Kannst du 
dir dein Abendessen selber machen?" 

Er strich ihr über die Stirn. „Armes 
Kind, hast du Schmerzen?” 

„Ach, es geht sicher wieder weg.“ 

„Am besten schläfst du dich richtig aus.“ 


Er sah nach der Uhr und ging ins Bade- 


zimmer, 

„Ihom!“ rief sie. 

Er kam zurück. 

„Ihom, kannst du nicht hierbleiben? 
Ich fühle mich ganz — elend.“ 

Er runzelte die Stirn. „Das geht 
schlecht, Ruth. Ich kann nicht einfach 
wegbleiben.“ 

„Ist es so wichtig?" 

„Ja.“ Er fühlte ihren Puls. „Fieber hast 
du nicht“, sagte er sachlich. „Soll ich Frau 
Blechschmidt herunterbitten?“ 

„Um Gottes willen, nein!“ Fieber habe 
ich nicht, dachte sie. Muß ich denn unbe- 
dingt Fieber haben, damit er bei mir 
bleibt? Kein Mann würde abends seine 
Frau allein lassen, wenn sie ihm sagt, 
daß sie krank ist..., besonders dann, 
wenn er weiß, daß sie ein Kind erwartet 
... Aber ich bin ja nicht seine Frau... 

Er streichelte flüchtig ihre Hand. „Ich 
werde schnell hinfahren, zwei Stunden 
dableiben, und dann zurückkommen. 
Spätestens um zwölf bin ich zurück. Ein- 
verstanden?“ 

Sie nahm sich zusammen und lächelte. 
„Einverstanden, Thom.“ 

Er ging erleichtert hinaus und zog sich 
um. Nach einer Weile kam er in Hut 
und Mantel wieder herein. Er beugte sich 
über sie und küßte sie. „Also bis nachher.“ 

„Bis nachher, Thom.“ Sie legte sich be- 
quem zurück. Dann, als er schon in der 
Tür war, durchfuhr es sie wie ein elek- 
trischer Schlag. Sie sah an seiner Hose 
einen seidenen Streifen. Oder hatte sie 
sich getäuscht? Sie konnte es nicht mehr 
nachprüfen, denn er war.schon hinaus. 
Kurz darauf klappte die Wohnungstür. 

Sie blieb eine Weile still liegen. Einen 
Smoking zum Herrenabend? dachte sie. 
Einen Smoking trägt man zu Gesellschaf- 
ten mit Damen, oder auch ins Theater. 
Aber zu einem Herrenabend kommt man 
im Straßenanzug. Einen Smoking zum 
Herrenabend ...? 

Wieder waren die dunklen Gedanken 
da. Parkhotel, Beginn 21 Uhr... und: Ich 
würde gern hingehen. Ellen... 

Sie stand auf und ging zum Telefon. 
Sie rief das Schloßhotel an und verlangte 
Dr. Conradi zu sprechen. 

Man wußte nichts von ihm. 

„Bei Ihnen ist doch heute der Herren- 
abend der MAWAG", sagte sie. 

Nein, auch davon war nichts bekannt. 

„Danke“, sie legte auf. Ihre Hand 
zitterte dabei. Sie ging hinüber zu Bärbel. 
Das Kind schlief fest. 

Dann kleidete sie sich eilig an. 

. Sie fühlte sich nicht mehr krank. 

Sie zog den Mantel an, band ein Tuch 
um den Kopf und verließ leise die Woh- 
nung. Sie rannte zur nächsten Straßen- 
bahnhaltestelle. Ein eisiger Wind fegte 
die leere Straße herauf. Sie achtete nicht 
darauf. Ihre Gedanken kreisten nur immer 
um zwei Worte: Parkhotel — 21 Uhr. 

Zehn Minuten vorher war sie dort. Sie 
stellte sih an eine Hauswand auf der 
gegenüberliegenden Straßenseite. Die 
Kälte biß in ihr Gesicht und sie fror so, 
daß ihre Zähne aufeinanderschlugen. 

Sie beobachtete die Autos, die vor dem 
Hotel hielten und die festlich gekleideten 
Leute, die in dem hellerleuchteten Ein- 
gang verschwanden. 

Dann sah sie Thoms Wagen. 

Sie drückte sich fest gegen die rauhe 
kalte Hausmauer und starrte mit weit 
aufgerissenen Augen über die Straße. 

Der Wagen rangierte vorsichtig in eine 
Parklücke. Thom stieg aus, lief eilfertig 
auf die andere Seite und half einer Frau 
im langen Abendkleid heraus. 

Die Frau war Ellen. 

Thom reichte ihr den Arm und stieg 
langsam, fast feierlich die Stufen zum 
Hoteleingang empor. 
{FORTSETZUNG IMNÄCHSTEN HEFT] 
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...und wie schülzt Sie 


inne ZAHNE ? 


Gut beschirmt zu sein im Leben, danach geht ihr ganzes 
Streben! — Hat es die Wissenschaft nicht bereits bewiesen 
daß Fluor den Zahnschmelz härtet? Daß also regelmäßige 
Pflege mit BIOX-FLUOR die Zähne fest und widerstandsfähig 


macht? — Klarer Fall: Morgens 
und abends Zähne putzen 
— mit BIOX- FLUOR. 


Zahn SCHUTZ Pasta 


Das bewußte BiOX-Lächeln — 
ein Zeichen gesunder und schöner Zähne 


Maria Paudler war eine von denen, die die 
Brücke vom Stummfilm zum Tonfilm schlagen 
konnten. Nachdem sie als 17jährige in Außig zum 
Theater kam,dann nach Wien und Prag ging, umvon 
Leopold jJessner ans Berliner Schauspielhaus geholt 
zu werden, machte sie 1927 ihre ersten Filme. Alex- 
ander Korda brauchte sie für „Madame wünscht 
keine Kinder“. Hier haben wirsie ineiner Szenemit 
dem unvergeßlichen Georg Alexander (der 1946 
starb) in dem 1930 gedrehten Film „Liebeswalzer“. 
In jüngster Zeit spielte Maria Paudler erfolgreich 
Theater. Sie will in diesem Jahr wieder filmen 
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„Ih dachte, Sie sind in Amerika!" 
bringt Fritsch heraus, 

„War ich auch!“ antwortet Pommer 
strahlend. „Aber sie haben mich zurück. 
geholt!” 

Sie — das ist vor allem der Produktions- 
chef Ernst Hugo Corell. Dieser ausgezeic.- 
nete Mann hat sofort begriffen: die Um- 
stellung auf den Tonfilm kann nur einiger- 
maßen reibungslos vor sich gehen, wenn 
man zumindest einen Mann zur Verfügung 
hat, der über Erfahrungen auf diesem 
Gebiet verfügt Also ist er zu Klitzsch ge- 
gangen und hat vorgeschlagen: „Könnten 
wir nicht versuchen, Pommer zurückzu- 
holen?” 


„Sie werden auch singen!“ 


Klitzsch starrt Corell ungläubig an: „Und 
das schlagen Sie vor? Schließlich sind Sie 
doch sein Nachfolger. Haben Sie nict 
Angst davor, daß er...?” 

„...daß er mein Nachfolger werden 


- will? Nein. Ich glaube, ich werde mich 


ausgezeichnet mit Pommer verstehen. 
Aber was mir viel wichtiger erscheint — 
Pommer ist schließlich der beste deutsche 
Produzent. Nur er garantiert uns Ton- 
filme, mit denen wir den Weltmarkt 
erobern können.” 

Klitzsch depeschiert an Pommer, und 
Pommer sagt zu. Er bekommt allerdings 
auch einen einzigartigen Vertrag von 
Klitzsch: obwohl er nur eine von den vielen 
Produktionsgruppen der Ufa leiten wird, 
also unter dem Produktionsleiter Corell 
steht, erhält er ein viel höheres Gehalt 
als dieser. Das würde wohl mit jedem 
anderen als Corell zu Schwierigkeiten 
führen. Aber der interessiert sich nicht für 
kleinliche Prestigefragen. Er schwört auf 
Pommer — und er wird recht behalien. 
Pommer wird in den nächsten Jahren — 
bis Hitler an die Macht kommt und er 
zum zweitenmal nach Amerika fährt — 
fast alle großen Ufa-Tonfilme produzieren, 

Jetzt also ist er nach Budapest gekom- 
men und schlägt dem verdutzten Fritsch 
auf die Schulter. „Sie werden in diesem 
Film nicht nur reden, Sie werden auch 


Eine kluge und charmante Frau von zeitloser 
Schönheit. Sie werden entdecken, daß solche 
Erfolge möglich sind durch eine Behandlung mit 


Placentubex 


„Schönheitsoperation 
ohne Messer ... .* 


So wurde die Behandlung mit 
Placentubex genannt, dem ein- 
zigen Mittel, das Placenta-Extrakt 
mittels Serol DRP direkt in das 
Hautinnere einschleust. Die 
Erfolge sind . verblüffend. Er- 
schlaffte Hautpartien werden ge- 
strafft, Kinn- und Halspartie, die 
verräterische Haut der Hände 
geglättet. Die Anwendung ist ein- 
fach. Placentubex wird dünn auf- 
getragen, dann fetten Sie mit Ihrer 
gewohnten Creme nach. Eine Tube 
reicht für mehrere Monate und ist 
in Apotheken, Drogerien, Parfü- 
merien und Kosmetiksalons für 
DM 8.85 zu haben. Merz & Co, 
Frankfurt a. Main - Berlin - Zürich 
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singen. Mindestens ein Lied, vielleicht 
sogar zweil Was sagen Sie nun? 

Fritsch sagt überhaupt nichts mehr. 

Die Außenaufnahmen werden auf das 
Mindestmaß beschränkt, Dann geht es 
zurück nach Berlin. Noch steht kein Ton- 
filmatelier zur Verfügung — wer dachte 
bisher daran, ein Atelier schalldicht zu 
bauen? Also kann man tagsüber nicht 


Ein sehr altes Bild — es stammt aus dem Jahre 1922 — zeigt das Ehepaar Ida Wüst - Bruno 


Kastner. 1924 wurde die 1913 geschlossene Ehe 


der Regisseur, 
daß er Dita Parlo liebevoll anblickt. Aber 
wie kann er sie liebevoll anblicken, wenn 


Kurz vor seinem Selbstmord wandte 


sich Kastner noch einmal in einem Brief an seine frühere Frau. Unser Bericht erzählt heute davon 


drehen — der Lärm außerhalb des Ate- 
liers ist viel zu groß. Auch nachts muß 
abgestoppt werden, wenn die Stadtbahn 
vorbeirattert. Richtig gearbeitet wird erst 
nach Mitternacht, wenn keine Züge mehr 
fahren. 

Als man Willy Fritsch die ersten Muster 
vorführt, bricht er fast zusammen. Alles, 
was man hören sollte, ist unhörbar, und 
alles. was nicht gehört werden soll, ist 
ungemein laut. Jede Fliege im Atelier 
hört sich an wie ein Flugzeug, das Sur- 
ren der Kamera, das Zischen der Schein- 
werfer übertönt alles. Willy Fritsch 
durchquert auf seinen Soldatenstiefeln 
das Zimmer, und man hört nur noch das 
Knallen und Knirschen und kein Wort von 
dem, was er spricht. Ja, das Geräusch 
eines Flugzeuges in tausend Meter Höhe 
wirkt so, als sei der Film dieses Geräu- 
sches wegen gemacht worden, 

Der Regisseur rauft sich voller Ver- 
zweiflung die Haare, läßt schalldichte 
Räume für die Aufnahme- 
apparate bauen, läßt schwe- 
re Decken über Wände und 
Türen hängen. Bald gibt es 
überhaupt keine frische 
Luft mehr im Atelier, es 
wird heißer und heißer, 
und schließlich hört man 
bei der Vorführung der 
Muster ganz deutlich, wie 
die Schauspieler schwitzen. 

Es naht der große Tag, an 
dem Willy Fritsch sein 
erstes Lied singen soll. 
„Bin kein Hauptmann, bin 
kein großes Tier, sondern 
nur ein ungarischer Hon- 
vedmusketier... .“ 

. Pommer hat sich persön- 
lich eingefunden. Als Fritsch 
eine Strophe gesungen 


Der starke Mann der Ufra lich zeigte Weihnachten 


war Hugo Corell — einer der 


er immerfort die Neger anstarren muß! 
Hanns Schwarz, der Regisseur, hat die 
erlösende Idee. Der Neger für jene Stelle 
wird auf die Backe Dita Parlos geklebt. 

Wirklich verzweifelt wird die Situation 
erst, als Willy Fritsch erfährt, daß er das 
zweite Lied singen muß, während er — 
reitet. Er weigert sich. Wie soll er zur 
gleichen Zeit reiten und singen! Wenn er 
auf einem Pferd sitzt, ist ihm nicht nach 
Singen zumute, sondern mehr danach, 
um Hilfe zu schreien, 

Aber Pommer ist unerbittlich. 

„Und die Neger? Wo werden die Neger 
stehen?“ will Fritsch wissen. 

„Die stehen auf dem Wagen, auf dem 
die Kamera vor Ihnen herfährt!* erklärt 
Regisseur Schwarz. 

Und nun geht es los. Tagelang reitet 
Fritsch durchs Atelier, krampfhaft lä- 
chelnd, mit einem Auge auf den Neger 
schielend, mit dem anderen auf das 
Pferd, und singt sein lustiges Lied. Der 
Höhepunkt kommt, als er 
die ungarische Version sin- 
gen muß, wobei der unga- 
rische Sprachlehrer, der her- 
beigeholt worden ist, sich 
noch, besohders wichtig 
macht und Fritsch erklärt: 
„Joi, habben Sie keine 
Ahnung von Ungarisch, 
Freind!“ 

„Melodie des Herzens“ ist 
der erste Tonfilm der Ufa, 
obwohl ernoch nicht einmal 
ein hundertprozentiger Ton- 
film ist. Mit dem ersten 
deutschen Tonfilm ist der 
Regisseur Carl Froelich der 
Ufa zuvorgekommen. Froe- 


1929 „Die Nacht gehört 


hat, unterbricht er: „Herr 
Fritsch muß sofort Gesang- 
stunde nehmen!“ erklärt er 
troken und wendet sich 
zum Gehen. — Willy Fritsch 
nımmt also in Gottes Na- 
men Gesangstunde. Nach 


seltenen genialen Experten, die 
eine ausgeprägte Persönlichkeit 
mit Umsicht und Sachverstand 
in sich vereinigen. Seinen Ideen, 
seinem Willen und seiner Pla- 
nung verdankt die Ufa viele 
große künstlerischen Erfolge 


uns!“ im Berliner Capitol 
und stellte einen jungen 
Mann in den Vordergrund, 
über den noch viel zu 
sagen sein wird: Hans 
Albers. Später kommt der 
Tonfilm „Atlantic“ heraus, 
von Dupont, dem „Variete”- 


vierzehn Tagen ist es wie- 

der soweit. Es erweist sich, daß alle 
Stunden umsonst waren, denn der Schreck 
lähmt alle diejenigen seiner Muskeln, 
die für den Gesang in Frage kämen, als 
ihm Pommer mitteilt: 

„Mein lieber Herr Fritsch, Sie singen 
natürlich nicht nur Deutsch. Sie müssen 
das Lied auch in Englisch, Französisch und 
Ungarisch singen, Gerade von dem unga- 
Tischen Geschäft versprechen wir uns was!” 

Seinen deutschen Text kann er einiger- 
maßen auswendig. Die anderen Texte liest 
er von „Negern“ ab, schwarzen Tafeln, 
auf denen die Texte mit weißer Kreide 
aufgeschrieben sind. Die Neger stehen 
natürlich außerhalb des Bildes, so daß die 


Regisseur in London ge- 
dreht, halb englisch, halb deutsch, der 
gleichfalls einem jungen Schauspieler zu 
seinem ersten Ruhm verhilft: Willy Forst. 

In diese Zeit fallen die Tonfilme „Die 
Melodie der Welt“ von Walter Rutmann 
(der bereits den stummen Berlin-Film ge- 
dreht hat), „Das Land ohne Frauen“, „Der 
Würger“, unter der Regie von Geza von 
Bolvary, und „Dich habe ich geliebt“. 

Willy Fritsch wird nach der Premiere 
seines Tonfilm „Melodie des Herzens“ auch 
ein Tonfilmstar. Aber die Zahl derer, von 
denen man sogleich weiß, daß sie sich für 
Tonfilme eignen, ist verschwindend, ver- 
glichen mit der großen Zahl jener, die 
nach anfänglichen krampfhaften Ver- 
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Strümpfe 
nach dem Wunsch 
jeder Frau 


Hauchzartes Gewirk, hoch- 
elostisch, sorgfältig verarbei- 
tete, feine Nähte oder auch 
nahtlos, in allen modischen 
Farben — und 


besonders haltbar. 


Zum Preise von DM 3.90 und 
DM 4.%, nahtlos DM 5.90 und 
BENGER RIBANA- Stretch 
DM 6.% 


seit Generationen auch ein Begriff 
für Qualitäts-Unterwäsche 


suchen, sich zu halten, bald in den Hin- 
tergrund verschwinden. 

Es sind, wie in Hollywood, die Aus- 
länder, die zuerst gehen müssen. Die 
göttliche Asta Nielsen, der schöne bleiche 
Wladimir Gaidarow, der elegante Ivan 
Mosjukin, der Schwede Gösta Eckman, 
der Sensationsdarsteller Luciano Albertini 
und wie sie sonst alle heißen. Aber das 
ist nur der Beginn. Auch unter den 
deutschsprachigen Künstlern wird bald 
furchtbares Gericht gehalten. Alle werden 
gewogen. Viele, viele werden zu leicht be- 
funden. 

Die schöne Lya Mara, die Frau des Re- 
gisseurs Friedrich Zelnik, eben noch ein 
Star, verschwindet jetzt völlig von der 
Bildfläche. Da ist Ellen Richter, die mon- 
däne, geheimnisvolle Frau, da ist Ossi 
Oswalda, einst Star von Ernst Lubitsc.... 

Auch der große Harry Liedtke muß von 
seinem Piedestal herunterklettern. Zwar 
tritt er in einem Film auf, der noch stumm 
gedreht wurde und nach einem berühmten 
Schlager „Ich küsse Ihre Hand, Madame!“ 
betitelt worden ist, und die Reklame ver- 
kündet kühn: „Harry Liedtke singt!“ 


Harry Liedtke singt nicht 


Die Backfische Berlins und solche, die es 
einmal gewesen sind, stürzen in den 
Tauentzien-Palast, um ihren Liebling sin- 
gen zu hören. Sie sind entzückt. Er singt 
herrlich! Er singt so schön wie Richard 
Tauber! Groß ist die Enttäuschung, als be- 
kannt wird, daß Harry Liedtke nicht einen 
Ton gesungen hat, weil er nämlich nicht 
singen kann. Daß kein Geringerer als 
Richard Tauber gesungen hat, während 
Liedtke seine Lippen entsprechend be- 
wegte. Als dann ein richtiger Tonfilm mit 
Liedtke gedreht wird, muß das entsetzte 
Publikum feststellen, daß es auch mit sei- 
nen Sprechkünsten nicht weit her ist — 
erstaunlich übrigens, wenn man bedenkt, 
daß er einmal Schauspieler war, ja, daß er 
sogar bei Max Reinhardt spielte. 

Nicht nur erstaunlich, sondern auch 
tragisch. Harry Liedtke war zu groß, zu 
populär, um die Niederlage einfach hin- 
nehmen zu können, Er gibt natürlich nicht 
sich selbst die Schuld, sondern den ande- 
ren, vor allen Dingen den Produzenten, 
für die er einmal viel Geld verdient hat 
und denen er jetzt, bitter geworden, Un- 
dank vorwirft. 


Liedtke glaubt das nur zu gern und tritt 
in die Partei ein, um freilich bald von ihr 
enttäuscht zu sein. Denn auch die Nazis 
werden Liedtke nicht gerade übermäßig 
beschäftigen... 


Kleiderbügel 


Neue Talente tauchen auf. Schauspieler 
und Schauspielerinnen, die bisher nie ge. 
filmt haben und von denen man wenig 
wußte, wie Renate Müller, Käthe von 
Nagy, Jenny Jugo, Luise Ulrich, Paula 
Wessely. Eine ganze Komikergeneration 
kommt zum Zuge: Hans Moser, Theo Lin- 
gen, Paul Kemp, Paul Hörbiger entzücken 
das Publikum durch die Eigenart ihrer 
Sprache. Könnte man sich einen stummen 
Hans Moser vorstellen? Wäre Heinz Rüh- 
mann so bezaubernd, wenn er nicht seinen 
unnachahmlichen trockenen Ton mit- 
brächte? 

Einer verschwindet völlig — nicht nur 
aus den Filmen, sondern auch aus dem 
Leben: Bruno Kastner. 

Es ist schwer, Bruno Kastner denen zu 
erklären, die ihn nie auf der Leinwand 
gesehen haben. Als der Tonfilm kam, war 
er jedenfalls gerade vierzig und sah höd- 
stens aus wie ein guter Dreißiger. Ur- 
sprünglich hatte er Naturforscher werden 
wollen, dann Prediger; dann entschloß er 
sich, den Schauspielerberuf zu ergreifen, 
In Schülervorstellungen war er aufgefal- 
len, weil er so schöne weiße Zähne besaß, 

1911, er ist gerade einundzwanzig Jahre 
geworden, beginnt er im Stadttheater zu 
Harburg an der Elbe. Er ist zwar kein 
Schauspieler, aber er hat etwas Gewisses, 
es ist nicht zu leugnen, und deshalb ver- 
sucht man es immer wieder mit ihm. 1918 
lernt ihn die Nielsen kennen. Sie ist 
gerade nach Berlin zurückgekehrt. Sie 
sieht sich nach Partnern für ihren ersten 
Film um, Es stört sie nicht, daß Kastner 
kein Schauspieler ist. Im Gegenteil: um so 
stärker wird sie ja wirken. Sie dreht mit 
ihm als Partner „Tochter der Landstraße“ 
und „Engeleins Hochzeit“. 

Die seltsamste aller Filmkarrieren hat 
begonnen, Jeder, der Augen hat, zu sehen, 
weiß, daß Kastner nichts kann, DieKritiker 
sagen es bei jeder Gelegenheit. Aber bald 
steht sein Bild eingerahmt auf den Nadht- 
tischen vieler hunderttausend Frauen und 
Mädchen, Wenn er in einem Kino persön- 
lih erscheint, um sich zu verbeugen, 
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gleichmäßig angenehmes Rasieren 
dank dreifacher Lebensdauer der 
schnitthaltigen Durascharf. Denn: 
Die DURASCHARF wird aus 
® Original-Schwedenstahl in 
Uddeholm -Spezial-Legierung 
hergestellt. 
Während Normalstahl einen 
Chrom-Gehalt bis 0,5% auf- 
® weist, hat Uddeholm-Spezial- 
Legierung 14% Chrom-Gehalt. 
Die ous dieser Legierung her- 
gestellte Durascharf ist nicht 
® nur schnittig, sondern zugleich 
auch schnitthaltig. 
Aus diesem Grunde 
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Ein schönes Alter, das man sogar gut überschreiten 
kann, wenn men dafür sorgt, dak die Adern auch wei- 
ter elastisch bleiben. Denn durch Verkalkung werden 
sie spröde und rissig, und das kann schon mit 50 Jah- 
ren anfangen. Den mit Arteri kalkung b 
denen Bluthochdruck kann man aber, wie mehr als 
100 Wissenschaftler in der Literatur bestätigt haben, 
durch Knoblauch und Mistel wirksam bekämpfen. 
Beschwerden wie Kopfdruck, Ohrensausen, Schwindel, 
Schlaflosigkeit, auch Wechseljahrsbeschwerd der 
Frauen, wurden günstig beeinflußt. 
Blutdrucksenkungen durch Knoblauch den zahlreich 
nachgewiesen, z. B. von 240 auf 180, von 225 auf 160 
(Arztl. Rundschau). Rechtzeitig g kö 
diese hilfreichen Naturmittel sogar den Altersprozeh 
verhindern, indem sie Organismus und Arterien ela- 
stisch halten. Es gibt viele Knoblauch-Präparate; 
worauf es aber ankommt, ist die Erhaltung des vollen 
Wirkungswertes von Frischdroge bei der Verarbeitung 
zur modernen Arzneiform, die bei Vollwirkung den so 
lästigen Knoblauchgeruch aus dem Magen .verhindert. 
Die Wissenschaft entdeckte ein neues Verfahren (Pat. 
Nr. 703 976), das ermöglicht, eine Knoblauchkur fast 
geruchlos durchzuführen. Das Präparat „Flasche 12” 
ist das einzige Knoblauch gnis, das nach diesem 
patentierten Verfahren hergestellt den darf und 
jetzt (in Form von kleinen zarigrünen Dragees) in 
jeder Apotheke zu haben ist. Es verbindet Vollwert 
von Frisch-Knoblauch mit dem der Mistel und noch 

di pflanzlichen und chädlichen Wirkbesiand- 
teilen in wohlab g Kombinati „Flasche 12” 
wird ständig auf seinen gleichbleibenden Wirkungs- 
wert im Medizinisch-Diagnostischen Institut, Bad Nau- 
heim, kontrolliert. Lassen Sie sich in Ihrer Apotheke 
die kleine, sehr lehrreiche Schrift über „Flasche 12” 
kostenlos geben. 


(Flasche 12) 
zartgrüne Dragees 
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decken. sie ihn im wahrsten Sinne des 
Wortes mit Jubel zu. Ihre Liebesbriefe 
werden von verbitterten Postboten in 
Körben in seine Wohnung geschleppt. 
*1921 wird er durch eine Rundfrage beim 
publikum zum besten deutschen Film- 
schauspieler gekrönt. Selbst Harry 
Liedtke, Max Landa und Viggo Larsen 
liegen weit hinter ihm. F 

Jeder Film mit Kastner ist ein totsiche- 
res Geschäft. Die Produzenten reißen sich 
um ihn, Die ersten Filmschauspielerinnen 
reißen sih um ihn als Partner. Nichts 
kann seine Popularität erschüttern. Als 


er 1924, nach einem schweren Motorrad- 


unglück bei Lugano, ein Jahr pausieren 
muß, wartet „sein“ Publikum geduldig. Es 
fehlt nicht an Spott. Namentlich das männ- 
liche Publikum will nicht viel von Kastner 
wissen, Es handelt Spitznamen. Man nennt 
ihn „Kleiderbügel“ oder auch „Chloro- 
dontreklame“. Ein Spottvers lautet: „Der 
einzige, der noch die Zähne zeigt, ist 
Bruno, wenn er sich im Film verneigt!“ 

In den Spalten der Filmzeitschriften. 
kommt es zu erregten Auseinanderset- 
zungen pro und kontra Bruno Kastner. 
Jeder seiner Filme wird unter die Lupe 
genommen. Wie heißen denn diese Filme? 
„Wenn die Maske fällt!“ und „Die Frau 
mit dem Etwas!“, „Der letzte Sonnensohn“ 
und „Das Paradies im Schnee”, „Ver- 
spielt!“ und „Verbotene Liebe“, „Das Herz 
des Casanova“, „Artistentreue“, „Aller- 
seelen“, „Weiße Rosen“ und „Brandmal 
der Vergangenheit“... 

Ist es nicht seltsam? Niemand wird sich 
zehn Jahre später nur eines einzigen 
dieser Filme erinnern, niemand. wird 
ahnen, wovon sie gehandelt haben, nie- 
mand wird etwas von Kastner wissen, 
außer, daß er so schöne Zähne hatte, Eben 
noch war er berühmt, die Kurve seiner 
Popularität stieg noch an. Von einem zum 
anderen Tage sinkt er ab. 

Mag sein, daß das mit den Filmstoffen 
zu tun hat, daß die Leute bald nicht mehr 
die albernen, sentimentalen Dramen sehen 
wollen, in denen er fungierte. Jedenfalls 
gibt es langsam keineRollen mehr für ihn. 
Er, der von einem Film in den anderen 
ging, der bis zu zehn Filme im Jahr drehte, 
ist jetzt monatelang beschäftigungslos. 
Und wenn dann schließlich doch noch ein 
Film mit ihm gedreht wird, wird es kein 
Erfolg mehr. 


Tragödie eines Liebhabers 


„Der Kastner wird auch nicht jünger!“, 
sagen die Leute. Als ob das eine Erklä- 
rung wäre! Jannings wird ja auch nicht 
jünger, Paul Wegener wird nicht jünger, 
Werner Krauß und Albert Bassermann 
werden nicht jünger... Nein, daran liegt 
es nicht. Es liegt daran, daß dieser Bruno 
Kastner, eben noch das Idol der Frauen 
Deutschlands, kein Schauspieler ist. 

Und nun kommt der Tonfilm. Von dem 
erhofft er sich eine neue Chance. Schließ- 
lich kann er ja Deutsch, schließlich war er 
ja einmal beim Theater. Er geht zu den 
Produzenten, er sitzt in den Vorzimmern 
der Agenten, 

Nichts. Nichts, 

Dabei brauchte er so dringend ein 
Engagement, denn das Geld, das er ein- 
mal verdient hat, ist völlig aufgebraucht. 
Der einzige, der ihm noch eine Chance 
gibt, ist Max Ophüls, als er den Film 
„Liebelei“ dreht. Der Film wird ein Erfolg. 
Bruno Kastner wird ein Mißerfolg. Die 
Frauen wollen ihren einstigen Helden 
nicht mehr sehen, 

Letzte Station: die Sommerbühne in Bad 
Kreuznach. Vielleicht, daß es noch einmal 
gelingt... Es gelingt nicht. Er spürt es 
sofort, wie eisig kalt es vom Zuschauer- 
raum zu ihm heraufweht. Es ist alles aus. 
Er schreibt noch einen letzten Brief. Er ist 
an die Schauspielerin Ida Wüst gerichtet, 
mit der er einmal verheiratet war, obwohl 
sie wesentlich älter ist als er. Was dieser 
Brief enthält, wird später mit absoluter 
Klarheit nicht festgestellt werden. Die 
wenigen Freunde, die Bruno Kastner da- 
mals noch hatte, behaupten, er habe seine 
einstige Frau um Hilfe gebeten. 

Wie dem auch sei: Bald nachdem Kast- 
ner den Brief an seine ehemalige Frau 
abgesandt hatte, hängt er sich an einem 
Fensterkreuz im Hotel in Bad Kreuznach 
auf. Die Zeitungen bringen nur kurze 
Nachrufe. Viele lesen sie mit Verwunde- 
rung: Bruno Kastner hat sich erhängt? 
Man hielt ihn schon lange für tot. 

Er war auch schon lange tot. 


Selbst die Porten 
Als der Tonfilm die deutsche Filmindu- 
strie revolutioniert, steht Henny Porten 
auf dem Höhepunkt ihres Ruhms und ihrer 
Popularität. Wenn es eines Beweises be- 


durfte, so erbringt ihn der Filmball des 
Jahres 1928. 


DUALITÄT 


ist durch nichts 


zu erseizen 


Ostern 1955 gemacht? 


ie nett, wenn Sie auf diese Frage 
hr Photoalbum hervorholen und 
die Seiten Ostern 1955 aufschlagen 
können! Oder haben Sie etwa 
keine Kamera? Dann sollten Sie 
jetzt mit dem Photographieren be- 
ginnen. Mit einer kleinen Anzah- 
lung erhalten Sie bei Ihrem Photo- 
händler eine moderne Kamera. 


Es stimmt schen: 


hat mehr vom Le 


Textilien, Lederwaren, Möbel u. a. 
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Der eine sang, der andere tat bloß so. Harry 
Liedtke (rechts) wurde inseinem erstenTonfilm „Ich 
küsse Ihre Hand, Madame“ als Sänger angekündigt. 
Das Publikum war enttäuscht, alsspäter herauskam, 
RichardTauber(Iks.)hatte dasSingen für ihn erledigt 


Als sie den Saal betritt, wird es ruhig. 
Alles starrt zur Treppe, die Musik bricht 
ab, und plötzlich klatschen sie alle in die 
Hände, die Filmschauspieler und die Büh- 
nenschauspieler, die Presseleute, die Pro- 
minenten und diejenigen, die es gem 
sein möchten, Eine Ovation, wie sie keine 
andere Frau des Films erhalten würde. 


Schließlich sind es nicht zuletzt ihre Kon- 
kurrentinnen, die klatschen.... 

Henny Porten ist unsicher. DieFrage, ob 
sieTonfilme machen soll oder nicht, beschäf- 
tigt sie Tag und Nacht, Henny kann nicht 
glauben, daß der Stummfilm, in den sie 
alles gesteckt hat, was sie an Kraft besaß, 
einfach verschwinden soll, Und doch spürt 
sie in ihren Fingerspitzen, daß sich etwas 
Neues vorbereitet. Und wie wird sie selbst 
dabei abschneiden? Schließlich war sie nie- 
mals beim Theater, hat niemals sprechen 
gelernt! ' 

Sie sieht ein paar kleine Tonfilme, 
Wochenschauen und Kulturfilme. Aber sie 
glaubt, daß es noch Jahre dauern wird, 
bis man große Spielfilme mit Ton machen 
kann. Bekannte erzählen ihr von den Fil- 
men mit Al Jolson, die bereits in Paris 
angelaufen sind, und sie fährt hin und 
sieht sie sich an. Sie ist nun schon aufs 
tiefste beeindruckt, aber sie glaubt noch 
immer: bis wir Deutsche erst einmal so 
weit sind...! 

Und dann kommt „Die Nacht gehört uns“ 
heraus und „Melödie des Herzens“ und 
andere Tonfilme, und die Porten weiß: 


jetzt wird auch sie, Tonfilme machen 
müssen 


Aber da sie immer noch zögert, kursie- 
ren bald die wildesten Gerüchte über sie 
in der Filmwelt. Einige behaupten, sie 
lispele, andere sagen, sie habe einen Wolfs- 
rächen, wieder andere sind überzeugt da- 
von, daß sie stottere. Die Wahrheit ist, 
daß sie sich einfach nicht entschließen 
kann, den entscheidenden Sprung zu 
wagen. Es dauert lange, bis sie ‚sich zu 
ihrem ersten Tonfilm, „Skandal um Eva“, 
aufrafft. Aber als sie einmal im Atelier 
steht, sind alle Zweifel und alle Hemmun- 
gen überwunden. Und obwohl der Film 
erst im Juli 1933 herauskommt — während 
einer geradezu afrikanischen Hitze und 
gegen den Rat aller Fachleute, die die An- 
sicht vertreten, die Premiere müsse ver- 
schoben werden — wird der Film ein 
Riesenerfolg. 

Das Publikum ist der Porten treu ge- 
blieben. 


Die Tonfritzen 


Bis der Tonfilm seinen endgültigen Sieg 
errungen hat — das ist natürlich lange 


vor dem Sommer 1933 —, muß noch viel 
geschehen, und es geschieht auch eine 
Menge. Uberall in Berlin entstehen neue 
Tonfilmateliers — allein die Ufa braudt 
vier. Die ganze Technik muß sich umste!. 
len, die Belegschaft, die Komparserie müs- 
sen lernen, sich still zu verhalten, 
Ateliers, in denen früher jeder mit jedem 
brüllte, ja, glaubte, brüllen zu müssen, 
werden hermetisch verschlossen, eine rote 
Lampe beleuchtet ein Schild „Aufnahme! 
und befiehlt jedem, draußen zu bleiben.Bis 
es soweit ist, geht viel Zeit verloren, wird 
viel Geld ausgegeben. 

Es gibt zahllose Kräche zwischen den 
Tonmeistern, die sich jetzt als Herren des 
Ateliers vorkommen, und den Regisseu. 
ren. In manchen Ateliers kommt es so weit, 
daß die Regisseure streiken und den Ton- 
meistern und Toningenieuren oder, wie 
sie allgemein respektlos genannt werden, 
den „Tonfritzen* zurufen: „Macht dod 
euren Dreck alleene!” 

Dabei scheint es vielen noch nicht ein- 
mal sicher, ob der Tonfilm sich durd- 
setzen wird. Denn das kann er ja nur, 
wenn die Kinos ihn spielen, und die kön- 


mit dem Sie „Ihn” 
bezaubern werden — 
schon einige Tropfen 
ELLOCAR herb 

in Ihrer Kleidung 
genügen, Ihnen 
einen Hauch 
angenehmer Gepflegtheit 
zu geben. 

Ein Duft mit 
persönlicher Note, 
voll Rasse und 
Temperament. 


In jedem guten Fachgeschäft 
von DM 1,— bis DM 13,50 


— 


o standen anno dazumal 


die Kinder knipsreif vorm Portal, 

die steifen Photos waren Brauh, 
und brettsteif wirkt die Kleidung auch 
von Poldi und Pauline. 

Noch fehlte VHUY-Zine !* 

Auch heut’ wird knitterfrei gesteift, 
jedoch elastisch, darum greift 

die Hausfrau stets als Kennerin 
zuWHUY-/ine , das hat Sinn! 


Schon ein Teelöffel voll wirkt Wunder 


an aller Wäsche und Kleidung. 
* Diese elastische Dauersteife ist 


schmutzabweisend, waschfest 
und gewebefreundlich. 
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nen ihn nur spielen, wenn sie eine Ton- 
filmapparatur haben. Die kleinen Kinos 
können sich das einfach nicht leisten. Da- 
her sind die Besitzer der kleinen Kinos 
ausnahmslos für den Stummfilm und 
arbeiten mit allen Mitteln gegen den 
Tonfilm. Ende 1929 sind in Deutschland 
von den 4200 Kinos erst knapp zweihun- 
dert auf Tonfilm- umgestellt, ein Jahr spä- 
ter noch nicht zweitausend. Später werden 
viele hundert Kinos ihre Pforten schlie- 
ßen müssen, weil sie nicht imstande sind, 
die Lizenzgebühren für eine Tonapparatur 
zu zahlen. 
Opposition wird auch von den Musikern 
getrieben. Bisher besaß jeder Kinopalast, 
der etwas auf sich hielt, ein großes Orche- 
ster unter einem namhaften Dirigenten 
zur musikalischen Untermalung der stum- 
men Filme. Wenn der Tonfilm siegt, wird 
man keine Orchester mehr brauchen. 
Andere Kämpfer gegen den Tonfilm: die 
nun schon nicht mehr ganz jungen Regis- 
seure, die mit dem Film zusammen aufge- 


kommen sind, jene, die von keinen künst- 


lerischen Skrupeln geplagt wurden, die 
sogenannten Pi-Pa- Po - Regisseure, die 


Ein großer Verlust für die Ufa war Renate Müller, als sie völlig unerwartet stärb. Tiefe Bestürzung 
hinterließ diese Nachricht bei jedem ihrer zahlreichen Freunde. Hier sehen wir Renate Müller in 
einer Tanzszene aus dem berühmten Film „Viktor und Viktoria“. Die Regie führte Reinhold Schünzel 


einen Film forsch herunterdrehten, wobei 
sie die Schauspieler aus Leibeskräften an- 
brüllten: „Mensch, du liebst sie doch! Sei 
doch sinnlicher! Du bist doch 'n Schauspie- 
ler, so wat mußt du doch empfinden kön- 
nen!“ — weil sie glaubten, auf diese 
Weise am besten Gefühle aus ihnen her- 
auszulocken, Ihre Tage sind gezählt. 
Opposition treiben auch jene, die nicht 
um ihre Stellung zittern müssen — und 
zwar vor allem aus künstlerischen Grün- 
den. In Amerika ist es Charlie Chaplin, 
der sich offen zum Stummfilm bekennt und 
erklärt, daß der Tonfilm dem Stummfilm 
nie das Wasser wird reichen können. In 
Deutschland äußert unter anderen der be- 
kannte Kameramann Carl Hoffmann ver- 
zweifelt: „Arme Kamera! Keine graziösen 
Bewegungen mehr! Kein zartes Über- und 
Abblenden! Bist du wieder zu denselben 
Ketten und Fesseln verurteilt, die du vor 
zehn Jahren glücklich losgeworden warst?“ 
Aucd Fritz Lang wird noch lange warten, 
bevor er sich an seinen ersten Tonfilm 


macht. 


Die Ufa will jetzt ihre glorreiche Ver- 
gangenheit durch ein Wagnis in den 


Wann darfman Sie 
morgens ansprechen? 


„Vor 10 Uhr ist mit mir gar nicht zu reden!“ 


“haben Sie sicher schon oft gedacht oder 


gesagt. Warum? Sie haben schlecht oder zu- 
wenig geschlafen und sind noch gar nicht 
richtig munter. Um sich gut ausgeschlafen 
zu fühlen, ist es nicht entscheidend, wie lange 
Sie schlafen, sondern wie tief Ihr Schlaf ist! 
Der ganze Körper muß sich völlig entspannen 
können, um für die tägliche Arbeit frisch zu 
sein. Wesentliche Voraussetzung dazu ist, 


auf der richtigen Matratze zu liegen! 


DUNLOPILLO-Matratzen passen sich fest, 
doch formnachgiebig dem Körper an. Aus 
einem Stück, ohne Wülste oder schädliche Mul- 
denbildung verhindern Dunlopillo-Matratzen 
den gefürchteten „Weckreiz“ durch Zugluft 
von unten, falsches Liegen oder Einschlafen 
nicht entspannter Muskelpartien. Unter heuti- 
gen Lebensbedingungen brauchen Sie tiefen 
Dunlopillo-Schlaf! 


Die Prüfhand gibt Ihnen 
die Garantie für exakte 
Verarbeitung. 


So liegen Sie 
auf DUNLOPILLO! 


| 
| 
| 
Und genießen die bestechenden Vorzüge | 
dieser einzigartigen Matratze aus einem | 

| 

| 


| 
| 
| 
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| 
@ Behält Form und Elastizität — ein I 
I Leben lang und länger. | 
Keine Drahtfedern, Zugluftritzen oder | 
| Wülste. | 
| kein Gummi im gewohnten Sinne, | 
N sondern geruchfreier poröser Latex- | 
| Schaum aus roher Kautschukmilch ! 
@ Reguliert die Körpertemperatur und 
lüftet sich selbst. 
Entwickelt keinen Staub, ist hygienisch 
| sauber, erleichtert die Hausarbeit. | 
| | 


MATRATZEN - KISSEN - POLSTER 


Beratung und Prospekte erhalten Sie von jedem guten 
Fachgeschäft und der DUNLOPILLO GMBH - Hanau a.M. 


Referenzen, die für Dunlopillo 
sprechen: 

In sämtlichen Passagierflugzeugen der 
großen Luflfahrtgesellschaflen sind die 
Liegesitze mit Latex-Schaum gepolstert. 
Dieses fortschrittliche Material gehört 
zu dem bekannt vorbildlichen Service, 
den die Luflfahrt ihren Reisenden bietet. 
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Schatten stellen.’Sie plant einen großen 
Tonfilm, der alles schlagen soll, was bis- 
her auf diesem Gebiet gemacht worden 
ist, einen Film, in dem der aus Hollywood 
zurückgekehrte Emil Jannings die Haupt- 
rolle spielen soll. Der ist nicht so ohne 
weiteres bereit, seinen ersten Tonfilm mit 
einem Regisseur ohne Erfahrung zu 
machen. Er unterhält sich lange mit Pom- 
mer darüber, wer Regie führen könnte. Er 
weist auf den jungen Josef von Sternberg 
hin, mit dem er bereits in Hollywood gear- 
beitet hat. „Wenn man den 'rüberbekom- 
men könnte!“ meint er. Pommer nickt. Er 
hat natürlich den Film gesehen, den Stern- 
berg und Jannings gemacht haben. Das 
war „Der letzte Befehl“, in dem Jannings 
einen verarmten russischen Exgeneral 
spielte, der nach Hollywood verschlagen 
und dort Statist geworden war. In einem 
Film, der im alten Rußland spielt, soll er 
einen General — also sich selbst — dar- 
stellen und noch einmal ein paar Stunden 
glücklich sein, weil er wirklich vermeint, 
wieder General zu sein, 


Der Regisseur aus Amerika 


Pommer engagiert Josef von Sternberg. 
Der verlangt zwar amerikanische Gagen, 
denn eigentlich könnte er in Hollywood 
bleiben, wo man ihn mit Angeboten über- 
schüttet, und Klitzsch ist ein bißchen ent- 
setzt, als er erfährt, daß er 100 000 Reichs- 
mark zahlen soll. Aber er zögert nicht. 
Schon einmal hat er durch Zögern die Füh- 
rung verloren, und nicht er, sondern Carl 
Froelich brachte den ersten deutschen Ton- 
film heraus, Jetzt muß etwas Besonderes 
geschehen, sonst hat die Ufa für immer 
die Führung des deutschen Films ver- 
loren, 

Klitzsch ist mit anderen Dingen so be- 
schäftigt, daß er sich vorläufig gar nicht 
um die Frage des Stoffes kümmern kann. 
Und so geschieht das Unfaßbare, daß 
Pommer und Jannings beschließen, den 
Roman „Professor Unrat“ zu verfilmen 
und die Rechte für immerhin 35 000 Reichs- 
mark kaufen. 

Warum unfaßbar? Weil der Autor des 
Buches Heinrich Mann ist, ein großartiger 
Romanschriftsteller zwar, aber auch ein 
Demokrat, Kämpfer für die Republik und 
gegen die Reaktion und daher unausge- 
setzt von der Presse Hugenbergs ange- 


Der Ton macht die Musik. Bei den ersten Tonfilmen standen Regisseure, Kameraleute und Tech- 
niker vor der schwierigen Frage: wie kriegt man die Geräusche weg? Damit wenigstens das Surren der 
Kamera unhörbar bleibt, wickelte man dicke Tücher um sie herum oder postierte sie in einen Holzverschlag 


Vier berühmte Namen, die bis heute dem Film treu geblieben sind: (von links) Willi Eichberger, 
Luise Ullrich, Magda Schneider und Wolfgang Liebeneiner. Dies ist übrigens eine Szene aus dem Film 
„Liebelei“ von Max Ophuels (er drehte jetzt, 27 Jahre später, „Lola Montez‘“ mit Martine Carol), mit 
dem Ophuels dem Bruno Kastner eine Chance geben wollte — aber Kastner hatte keinen Erfolg 


griffen. Und Hugenberg ist schließlich der 
Herr der Ufa. Das Drehbud soll der Dich- 
ter Carl Zuckmayer schreiben, zusammen 
mit Karl Vollmöller — der Leni Riefen- 
stahl einmal anbot, sie unter seine schüt- 
zenden Arme zu nehmen — schließlich 
wird aber noch der Routinier Robert Lieb. 
mann hinzugezogen, der bereits für Lu- 
bitsch geschrieben hatte. 


Wer ist Hans Albers! 


Vorläufig also kümmert man sich in 
den höchsten Kreisen der Ufa noch nicht 
um den Stoff, obwohl, als Josef von Stern- 
berg sich auf der „Europa“ von New York 
nach Bremen einscifft, das Drehbuch 
schon fast fertig ist. 

Carl Zuckmayer, der bei der Arbeit 
gern Wein trinkt, erkundigt sich, ob die 
Besetzung bereits feststehe. 

„Jannings wird natürlich den Professor 
Rath, genannt Unrat, spielen, den Gymna- 
siallehrer, der schließlich den Verlockun- 
gen der Tingeltangeldiseuse Lola-i.ola 
zum Opfer fällt!“ 

Und wer soll die 'Lola-Lola spielen? 
Josef von Sternberg möchte Brigitte Helm 
für die Rolle haben, Aber das geht nicht, 
denn die Helm ist für das nächste Jahr 
besetzt. Heinrich Mann möchte dieDiseuse 
Trude Hesterberg, mit der er befreundet 
ist, Die Filmleute jedoch glauben, daß die 
Hesterberg, die kaum gefilmt hat, außer- 
halb Berlins keine große Zugnummer sein 
wird. Emil Jannings schlägt Lucie Mann- 
heim vor, eine vorzügliche Berliner Schau- 
spielerin. 

Noch ist alles unentschieden, Unent- 
schieden ist auch, wer den jungen Artisten 
Mazeppa spielen soll, mit dem Lola den 
Professor betrügt — eine kleine, aber 
wichtige Rolle, denn Professor Rath er- 
wischt die beiden und wird vom Schlag 
getroffen. 

Pommer kabelt Sternberg nach New 
York: „Wie wäre es mit Hans Albers?“ 

Josef von Sternberg telegrafiert zurück: 
„Wer ist Hans Albers?” 


In der nächsten Folge: 
Das ist Albers - Eine Frau macht 
Berlin nervös: Marlene Dietrich — 
Entrüstung über den Blauen Engel 
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„Noch immer Urlaub auf Ehrenwort“ 


Im Stern Nr. 11 berichteten wir über Landsberg 
und die Haftentlassenen, die noch unter ameri- 
kanischer Kontrolle stehen. 


Endlich einmal hat eine Zeitschrift den Mut, das 
Kind beim rechten Namen zu nennen. Ich glaube, 
du hast vielen ehemaligen Soldaten aus dem Herzen 
gesprochen. Wer Männer wie Oberst Peiper kennt, 
weiß, daß mit diesen Männern keine Verbrecher 
hinter Gefängnismauern sitzen. Dieses Unrecht 
kann niemand wieder aus der Welt schaffen, ge- 
schweige denn gutmachen. Und trotzdem gibt es 
angesichts dessen wieder junge Deutsche, die die 
Uniform anziehen. Sie sollten sich schämen. Aber 
die Weit sollte es wissen: Soldaten, wie es Peiper 
und seine Kameraden waren, bekommt Deutschland 
niemals mehr. Dieser Idealismus wurde hinter 
Gefängnismauern und Stacheldraht begraben: 


Bockenau b. Bad Kreuznach Karl E. Noack 


Als ehemaliger Angehöriger des Panzer-Regiments 
Peiper danke ich Ihnen für Ihren Bildbericht „Noch 
immer Urlaub auf Ehrenwort“ im Stern Nr. 11. 
Nachdem man annehmen muß, daß Deutschland seine 
Söhne, die jahrelang alles opferten, vergessen hat, 
ist Ihr Bericht für uns eine Hoffnung, daß unsere 
Kameraden doch noch Gerechtigkeit finden werden. 
Es sollten alle Freiwilligen der neuen Bundeswehr 
an Landsberg denken und daran, daß ihnen vielleicht 
das gleiche Schicksal bevorsteht. 


Fiichendorf 17/Post Neustadt a. K., Günther Miynek 
* 


Man braudt hier kein Rechtsgelehrter zu sein, 
um diese unhaltbaren Zustände zu erkennen. Was 
sol! hier eigentlich bestraft werden? Taten, die 
vielieiht gar nicht begangen worden sind? Fest 
steht doch, daß diese Inhaftierten des „WCP Lands- 
berg“ niemals ein ordentlihes Gericht zu sehen 
bekommen haben! Geständnisse wurden zum -Teil 
unmenshlih erpreßt. Hier wurden angebliche 
Krieqsverbrechen mit neuen Kriegsverbrechen ver- 
golten. Leider macht uns diese Tatsadıe auch darauf 
aufmerksam, wie hoch unsere Souveränität im Kurs 
bei unseren „Verbündeten“ steht. Es wäre besser, 
wenn sich Herr Blank etwas mehr um diese Männer 
kümmern würde. Es waren doch auch seine Kriegs- 
kameraden. Wie leicht hätte auch er das Schicksal 
von Oberst Peiper teilen können. Oder ist etwa 
schon wieder alles vergessen worden? Dann... 
armes Deutschland! 


Schwenningen/Neckar Sigbert Lehmann 


Wer nascht, muß sterben! 


Mit Deinem Bildbericht: über Herrn Carlsson, der 
seit 16 Jahren A T 10 nimmt, hast Du Dir gutgläu- 
big mehrere Bären aufbinden lassen: AT 10 ist 
kein Gift, von dem die Wochenration des Herrn 
Carlsson (ca. 100 Tropfen) „ausreicht, ein mittleres 
Dorf umzubringen*; nein, sogar 300 Tropfen 
können auf einmal ohne gesundheitliche Schä- 
digung genommen werden. Bedenklich ist nur, wie 
bei vielen anderen Arzneimitteln eine ständige 
ärztlich nicht kontrollierte Einnahme. A T 10 führt 
nicht „im Handumdrehen zur Arterienverkalkung*. 
Es steigert zwar den Kalkstoffwecdsel, kann bei 
unkontrolliertter Anwendung auch Kalkablagerung 
in den Geweben verursacen, aber bisher niemals 
eine Arteriosklerose. 10 Flaschen A T 10 kosten 
nicht 1300,— DM, sondern inkl. Umsatzsteuer 
111,— DM. 

Die Hersteller von AT 10 
Bayer Leverkusen E. Merck, Darmstadt 


* 


Auf Seite 73, Heft 10, Ihres Blattes bringen Sie 
eine Bildreportage unter dem Titel „Wer nascht, 
muß sterben“, Hierzu möchte ich Ihnen einige Er- 
gänzungen geben, die für Leidensgefährten von mir 
von Interesse sein könnten. 


Bei mir ist bereits 1936 ärztlicherseits erkannt 
worden, daß durch den Ausfall einer Nebenschild- 
drüse die gefährliche Krankheit durch Kalkmangel 
im Blut eingetreten war. Erscheinungen dadurch 
waren kürzere und häufige Ohnmadhtsanfälle. Mir 
ist bereits seit 1936 die Medizin AT 10 als ein- 
ziges Heilmittel gegen diese nicht sehr häufig vor- 
kommende Krankheit verordnet worden, und zwar 
anfänglich zwanzig Tropfen pro Tag, und nicht 
älle zwei Tage, wie Herr Carlsson, Textilarbeiter 
in Schweden, nur verordnet bekommen hat. Diese 
Medizin hat allerdings die Krankheit als solche 
geheilt, so daß ich im Laufe der letzten 20 Jahre 
die Menge auf 10 Tropfen beschränken und seit einem 
Jahr ganz einstellen konnte. Leider habe ich aber 
auch die Erfahrung machen müssen, daß die Hilfe 
auf der einen Seite eine zweite, ebenso schwere, 
Erkrankung nach sich gezogen hat, nämlich durch 
die eingetretenen Kalkablagerungen ist eine er- 
höhte Verkalkung der Herzkranzgefäße eingetre- 
ten, wodurch ich bereits dreimal mehr oder weniger 
schwere Herzinfarkte erlitten habe. Ich glaube des- 
halb, daß man mit der Verordnung dieser sicher- 
lih einzigartigen Medizin als Heilmittel gegen 
den Ausfall der Drüsenfunktion sehr vorsichtig 
sein sollte, um nicht — wie bei mir — eine 
ebenso schwere andere Krankheit auszulösen. Im 
übrigen ist das AT 10 als Gift bei weitem nicht so 
giftig, wie Sie schreiben. 


Hamburg Kurt Dittmann 


Kein dickes Ende 


In Ihrer Rubrik „Leserbriefe“ in Nr. 10 macht 
Ihnen eine Leserin den Vorschlag, doch einmal an 
Stelle der Artikel über Filmgrößen Reportagen über 
das Schicksal deutscher Mädchen, die Ausländer 
heirateten, zu bringen. Sie findet, daß vor diesen 
Ehen nicht genug gewarnt wird. Mit mir würden 
sih wahrscheinlich viele deutsche Frauen freuen, 
einen Stern-Reporter in ihrem Heim hier in den 
Niederlanden begrüßen zu können. Er würde sich 
dann davon überzeugen können, daß das sogenannte 
„dike Ende“ in Ehen mit Ausländern nicht häufiger 
vorkommt als in solchen mit deutschen Männern. 
Charaktereigenschaften werden bekanntlich nicht 
durch von Menschenhand gezog Grenzen beein- 
flußt, und so gibt es eben hüben und drüben „soone 
und solche“. Ich bin elf Jahre mit einem „Ausländer“ 
verheiratet und habe es noch keinen Tag bereut. 


Den Haag/Holland Annie Dietz-Schulz 


Schönheitspflege beginnt 
mit der weißen Luxor 


Warum gerade mit Luxor? Es gibt doch so 
viele Seifen. Gewiß! Aber Luxor ist 
so rein wie sie weiß ist und so mild wie 
sie rein ist, und das ist entscheidend! 
Darum sollten Sie der reinen, weißen 


Luxor vertrauen. Sehr schnell können 


Sie sich dann davon überzeugen, 
wie recht Filmstars in aller Welt 
haben, wenn sie Luxor loben: Luxor 
pflegt und verschönt die Haut! 


„Die Schönheitspflege mit Luxor 


verleiht eine klare, frische Haut.“ 


JOHANNA MATZ 


Luxor-Schönheit auch für Sie () Pf. 


Filmstars in aller Welt verwenden die reine, weiße Luxor 


Badegröße 60 Pf. 


Beh „Nur 1 Tropfen“ - ONE DROP ONLY -— mit Flvor. 


Dieses hervorragende 
wirkt herrlich erfrischend als Mundwosser 

)NE DROPONLY hilft überdies bei Paradentose - Erscheinungen 
schützt vor Hals- und Mandelentzündungen 


Kleinpackung DM 1,80, Originalpackun 


g für ca. 3 Monate DM375 
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jetzt immer 
so gut rasiert..s 


Auch Sie können so 
gut rasiert sein, wenn 
Sie täglich Palmolive- 
Rasiercreme benutzen. 
Sie rasieren sich damit 
gründlich sowie haut- 
schonend und schnell. 


1. Palmolive-Rasiercreme schont mit ihrem Giyzeringehalt Ihre 
Haut, pflegt sie zugleich und beugt jedem Hautreiz vor. 


2. Palmolive entwickelt so schnell ergiebigen Schaum, daß Sie zum 
Rasieren nur wenig Zeit brauchen, auch mit kaltem Wasser. 


3. Palmolive-Rasiercreme ist die meistgekaufte Rasiercreme der Welt. 


Für Freunde einer Rasiercreme, die den Ge- 
brauch des Pinsels überflüssig macht, jetzt 
auch Palmolive-Rasiercreme ohne Pinsel. 


kein Wunder. Du selbst 
hast mir doch Palmolive- 
Rasiercreme mitgebracht 


Normaltube DM —,85 
Große Tube DM 1,40 


 Kathinka und Herrmann Mostar: „Was gleich Lieb 


stern ist da, das Frühlingsfest, und ihren Schafdamen gegenüber, wenn, wie ein Hilfsmitte 
also steht Lammbraten auf dem einst in Ostpreußen, in der Osternadt liche Schafe 
Programm — so lange schon, wie vier nackte Mädchen an die vier Ecken des egen die R 
die Menschheit Frühlingsfeste Stalles pochen — man sieht, welch anre- iur begii 
feiert, und das tut sie seit vielen Jahr- genden Einfluß so manche Frau auf so durch den Kl 


tausenden. Und nur der total unpoetische 


manches Schaf, aber auch so manches Schaf 
Fresser erklärt die Beziehungen zwischen 


ı versucht 
auf so manche Frau ausübt. tern ve 


den.“ Nun w 


Lenz und Lamm einfach damit, daß das Warum aber? Ja, wenn der Widder nodh Wesen die M 
Lamm halt im Lenz am besten munde; der als leidenschaftlicher und unerschöpflicher Schafe, und 
gefühlvolle Feinschmecker hingegen weiß Casanova und das Mutterschaf als tempe- Liebe, 

oder ahnt doch, daß es sich da um eine ramentvolle Messalina bekannt wären — Immerhin i 
weit zartere, ja um eine geradezu zärtliche ment der G 
Beziehung handelt. Das Frühlingsfest näm- Widders bei 


lich gilt von alters her der Göttin derLiebe, 
und das der Liebesgöttin heilige Tier 
wiederum ist das Lamm: es hatdas nahezu 
am leichtesten verdauliche und das nahezu 


seine Ritterl 
ist chevalere 
„seine Diens 


vitaminreichste Fleisch, und die Liebe ver- — welches m 
trägt bekanntlich keinen schweren Magen, das von sich 
benötigt aber ebenso bekanntlich Vita- {Ind doch 
mine — sehr viel Vitamine! diesem so 


Diese letzte Erkenntnis freilich blieb 
erst unserer so chemiefreudigen Zeit vor- 
behalten; dennoch wußten schon frühere 
Epochen von solch erotisierender Wir- 


ärgsten mit 
den allermei 
Hammel, zu 


kung, ebenso wie die deutsche Sprache, m, ZZ 
die nicht umsonst die drei Begriffe durch kein Widde: 
einen dreifachen Stabreim verband: Liebe, aber dem ist ganz und gar nicht so! Beim glaubt, daß « 
Lenz und Lamm. Darum behauptet das Widder ist wenigstens noch, wie der große Wirkung ve 
Volk, eine Dame, die beim Ausgang am Naturforscher Buffon mißmutig vermerkt, Edelmut des 
Ostermorgen zuerst eine Katze erblikt, „der Vermehrungstrieb der einzige, sich nicht an 


habe Glück in Geldsachen; sieht sie zuerst 


welcher ihn zu einiger Lebhaftigkeit und 
einen Storch, hat sie Glück mit Kindern; 


Z Verlust; im 
Bewegung reizt“, während „ein Schaf auh 


Leuten ist F 


begegnet sie aber zuerst einer Herde zur Zeit seiner Hitze nicht lebhafter oder solcher Zutr 
Schafe, hat sieGlück mit Männern. Schmei- lustiger ist denn vorher; es hat gerade so rühmte „Ha 
chelhaft für dieMänner ist das kaum; aber viel natürliche Triebe, als es braucht, um Entstehung. 
stimmen wird's schon. Andererseits zeigen sich den Liebkosungen des Widders nicht Die Prinz 


sih Widder besonders leistungsfähig geradezu zu versagen.“ Gottlob gibt es da 


Conti nämli 


PRODUKTION DER WELT 


+ in der Flasche mit 
de rot-weuß Flanen 
Umrandang 


FI.DM 4,90 


Hurrabhı - ich sitze! 


Seit meine Mutti mich mit dem Penaten- 
3-Phasen-Schutz pflegt, habe ich keine 
wunde Stelle mehr — (reinigen mit Penaten- 
öl, cremen mit Penatencreme, überpudern 
mit Penatenpuder). — Penatencreme hilft 
aber auch bei rauher und rissiger Haut — 
beim Erwachsenen wie beim Kind — bei 
Hautabschürfungen oder anderen Haut- 
schäden. Penatencreme — von 50 Pfennig 
an — in allen Apotheken und Drogerien. 


1,4 Millionen Mitglieder 
BERTELSMANN LESERING 


Europas größte Buchgemeinschaft 
Wir informieren Sie gern über die 
großen Vorteile und senden Ihnen 
kostenlos und ohne jede Verpflich- 
tung die neueste 60seitige farbige 
Lesering-Illustrierte. Schreiben Sie 
noch heute ein Postkärtchen an die 


DEUTSCHER BUCHVERSAND GMBH. 


Hamburg 20 » Deelböge 9 


Das Werk ist verläßlich, das Gehäuse 
außerordentlich robust. Diese Uhr ist 


schön und hält auch etwas aus. 


Antimagnetisch 
temperaturunempfindlich 


in allen guten Fachgeschäften Kopfhe 


leben s 
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ein Hilfsmittel, denn männliche wie weib- 
liche Schafe „äußern viel Empfindlichkeit 
gegen die Reize der Musik und werden 
dadurch begieriger, weshalb die Hirten sie 
durch den Klang der Schalmei zu ermun- 
tern versuchten und also die Musik erfan- 
den.“ Nun wissen wir also, für welche 
Wesen die Musik in die Welt kam: für die’ 
Schafe, und für welchen Zweck: für die 
Liebe. 

Immerhin ist dennoch nicht sein Tempera- 
meut der Grund für die Beliebtheit des 
Widders bei Frau Venus; aber es ist — 
seine Ritterlichkeit! Jawohl, der Widder 
ist chevaleresk, ist so chevaleresk, daß er 
„seine Dienste mit Hintansetzung der jün- 
geren Schafe vorzüglich den alten widmet“ 
— welches menschliche Mannwesen könnte 
das von sich behaupten? 

Und doch spielen die Menschen gerade 
diesem so vorbildlihen Liebhaber am 
ärgsten mit — gerade ihn macht man in 
den allermeisten Fällen vom Widder zum 
Hammel, zum kläglich blökenden Eunu- 
chen, aus dem rohen Grunde, weil nur 
Hammelfleisch dem Gaumen mundet und 
kein Widderfleisch! Aber wenn man nun 
glaubt, daß es dadurch seine erotisierende 
Wirkung verlöre — oh, da kennt man den 
Edelmut des Hammels schlecht! Er rächt 
sich nicht an uns für seinen unersetzlichen 
Verlust; im Gegenteil. Den liebenden 
Leuten ist Hammelfleisch zuträglich, und 
solcher Zuträglichkeit verdankt das be- 
rühmte „Hammelcarre ä la Conti“ seine 
Entstehung. 

Die Prinzessin Louise-Marguerite von 
Conti nämlich hatte außer ihrem Ehege- 


Lamm 


mahl, dem Prin- 
zen von Conti, 
noch einen Lieb- 
haber, den Mar- 
schall von Bas- 
sompierre. Der- 
gleichen war da 
mals nichts Un- 
gewöhnliches 
und hätte kaum 
den Wider- 
spruch des Ehe- 
manns erregt; 
die Prinzessin 
aber trieb es mit 
dem Marschall allzu öffentlich, und vor 
allem hatte es der Prinz bald sätt, 
auch noch jeden Mittag mit Weib und 
Hausfreund zu Dreien speisen zu müs- 
sen — was zu viel war, war zu viel! 
Also verlangte er vom Marschall, die 
Prinzessin aufzugeben; der Marschall 
erklärte, das bringe er nur übers Herz, 
wenn auc der Prinz sie nicht mehr be- 
rühre; und somit beschlossen sie denn, 
wie Männer schon sind, beiderseits auf die 
geliebte Frau zu verzichten. Der Prinzessin 
war's natürlich nicht recht; aber sie konnte 
nichts mehr durchsetzen als eine Galgen- 
mahlzeit zu Dreien. Und bei dieser letzten 
Mahlzeit servierte sie jenes Hammelcarre 
mit Sardellen, das seither ihren Namen 
führt — mit Recht! 

Denn kaum hatte der Hausfreund den 
ersten Bissen gekostet, da stand er auf und 
verneigte sich vor dem Edelmann: „Mein 
Prinz, Sie konnten von mir als Edelmann 
verlangen, auf Ihre Frau zu verzichten — 


ZEICHNUNGEN: SCHEDLER 


auf dies Hammelcarre zu verzichten, kön- 
nen Sie von mir als Edelmann nicht ver- 
langen!“ 

Da kostete der Edelmann noch einmal 
und verneigte sich dann seinerseits vor 
dem Hausfreund: „Mein Herr Marschall, ich 
durfte mich weigern, meineFrau mitIhnen 
zu teilen. Dies Carre mit Ihnen zu teilen, 


N 


darf ich mich nicht weigern, Lassen wir 
also alles beim alten und revenons ä mou- 
tons — kehren wir zu unserm Hammel 
zurück!“ 


Tun wir denn heute das gleiche — im 


"schönen Sinne des schönen Dreiklangs von 


Liebe, Lenz und Lamm! 


LAMM UND HAMMEL NACH CATHERLIESCHEN 


Schäfchen im Trockenen 


Die Zeiten, in denen man das Osterlamm 
oder Osterzicklein als Ganzes und womög- 
lich noch gefüllt am häuslichen Spieß 
briet, sind leider vorbei. Heute rechnet 
man pro Person ein halbes Pfund Fleisch, 
und für jedes halbe Pfund Fleisch eine 
Bratzeit von fünfzehn Minuten, also eine 
Stunde, wenn man das Stück im ganzen 
brät; wir jedoch teilen unser Zweipfund- 
stück Lamm in vier gleiche Portionen und 


benötigen deshalb zum Braten wirklich 
nur fünfzehn Minuten. _ 

Diese vier Portionen werden gesalzen, 
gepfeffert, mit bestem Rosenpaprika so 
eingerieben, daß sie an allen Seiten rot 
sind, und in die Pfanne gelegt, in der Sie 
hundert Gramm gerauchten, kleingeschnit- 
tenen Speck so heiß werden ließen, daß 
er zu bräunen beginnt. Braten Sie das 
Fleisch rundum an und gießen Sie erst 
dann mit einem Glas Wasser oder Bouil- 
lon auf, schließen Sie den Topf so gut wie 


Bei Schuppen droht 


Schuppen stoßen ab. 

ber Schuppen sind nicht nur etwas sehr 
Häßliches — sie sind vor allem ein Alarm- 
zeichen: Wenn Sie nichts dagegen tun, 


können Sie in den kommenden Jahren 
Ihr Haar verlieren. 


Die häufigste Ursache übermäßiger Schup- _ 


ee sind Funktionsstörungen der 
opfhaut. Hautzellen, die eigentlich noch 
leben sollten, sind unterernährt und ster- 


ben vorzeitig ab. Da die Kopfhaut der 
Nährboden für das Haar ist, werden oft 
auch die Haarwurzeln in Mitleidenschaft 
gezogen: sie verkümmern, das Haar geht 
aus, es wächst kein neues nach. 


Nehmen Sie Ihre Schuppen nicht auf die 
leichte Schulter, sondern tun Sie etwas da- 
gegen. Und tun Sie gleich das, was Tau- 
senden und Abertausenden bereits ge- 
holfen hat: Nehmen Sie Seborin! 


Seborin macht schuppenfreil 
Seborin — das Haartonicum mit Thio- 
horn — dringt tief in den Haarboden das Hoar 
ein. Es sorgt für kräftige Durch- 
der Kopfhaut und tränkt 
die Haarwurzeln mit hochwirksa- 
men Nähr- und Aufbaustoffen. Schon 


x blutun 


gefährdet die Haarwurzeln. 


Vor der Kur: Eine Scheitelpartie — bereits 
stark verschuppt. Wichtige Funktionen der 
Kopfhaut sind gestört, Unterernährung 


3 


nach kurzer Zeit verschwinden die 
Schuppen, das Kopfjucken hört auf, 
kann ungestört nach- 
wachsen. Besorgen Sie sich Seborin 
lieber heute als morgen. Warten 
Sie nicht, bis den Schuppen Schlim- 
meres folgt! 


Nach der Kur: Dieselbe Scheitelpartie — 
völlig schuppenfreil Von jetzt an genü- 
en täglich einige Tropfen Seborin, damit 


las Haar ung kann, 


Wichtig: Die Zehnfinger- Druckmassage. 


Eine im „Schwarzkopf-Institut für Haarhygiene” 
erprobte Spezialmassage ergänzt hervorragend 
die chemisch biologische Wirkung von Seborin. 
Wie die Zehnfinger-Druckmassage 
wird, ist genau beschrieben in dem Bü 

das.an jeder Seborin-Flasche hängt. Auch Ihr 
Friseur massiert Sie gern mit Seborin. 


lein, 


Normalflasche DM 2,20, große Flasche DM 3,50 


... in jedem Fachgeschäft 


Seborin macht schuppenfrei ! 
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aus der Schweiz 


Nr. 250 1 Automatic ROTOPOWER 


Goldplaque DM 166,- 


Goldplaque DM 97,- 


Nr.592 2 Goldplaque DM 97,- 


Nr. 559 13 Goldplaque 
om 97,- 


RW 
OAME 


Die Schweizer Qualitätsuhr 
seit 1888 


Bezugsquellennachweis durch 


| ROAMER G. m. b. H. HANNOVER 


Königstr. 20 [Roamer-Haus) 


möglich, damit recht wenig vom Saft ver- 
dampft, und lassenSie es auf kleinem Feuer 
weich werden; legen Sie es nun in eine 
niedere, feuerfeste Form, bestreuen Sie es 
von oben mit geriebenem Weißbrot und 
beträuifeln Sie es gut mit zerlassener But- 
ter. Schieben Sie es bei größter Oberhitze 


. für fünf bis zehn Minuten ins Rohr, bis das 
‘. geriebene Weißbrot resch und braun ist. 


In der Zwischenzeit geben Sie zum Brat- 
saftnoch ein eigroßes Stück Butter, schmek- 
ken ihn ab und füllen ihn in eine heiße 
Soßenschale — bedenken Sie, daß Lamm 
und Zicklein, das Sie nach demselben Re- 
zept bereiten können, ebenso wie Kalb- 
fleisch zum Braten immer sehr reichlich 
Speck und Butter brauchen! Die überbacke- 
nen Lammstücke sortieren Sie auf einem 
Berg von mit etwas Sahne schaumig ge- 
schlagenem Kartoffelpüree und über- 
streuen Sie sie mit einer Handvoll fein- 


gewiegter Petersilie oder frischem Kerbel. 


Paprikalamm 


Sie bereiten das rohe Lamm genauso vor 
wie im ersten Rezept, zerteilen es also, 
salzen es, pfeffern es, und reiben es mit 
Paprika ein. Dann schneiden Sie zwei sehr 
große Zwiebeln ganz fein und lassen sie 
in etwa hundert Gramm Fett ganz hellgelb 
werden, also nicht mehr glasig und noch 
nicht braun; die Fettart ist in diesem 
Fall gleichgültig. Da hinein legen Sie 
die vier Fleischstücke, überstreuen sie 
mit einem gehäuften EBlöffel süßem Ro- 
senpaprika, schließen für drei Minu- 
ten den Topf, wenden dann das Fleisch 
und schließen den Topf nochmals für 
drei Minuten. Nun erst gießen Sie mit 


‘gut einem Viertelliter Wasser auf und 


lassen es auf kleinem Feuer weich werden. 
Die Stücke legen Sie in eine tiefe, mit 
einer Zehe Knoblauch ausgeriebene 
Schüssel; den zurückgebliebenen Bratsaft 
jedoch dicken Sie mit einem gehäuften EB- 
löffel Mehl, rühren ihn ganz glatt, lassen 
ihn nochmals aufkochen, seihen ihn durch 
ein Sieb und fügen ganz zum Schluß einen 
reichlichen Viertelliter sauren Rahm hinzu. 
Erst dann schmecken Sie ab, würzen mit 
Salz und Pfeffer und eventuell mit noch 
etwas Paprika nach; den Paprika müssen 


Sie zuvor mit etwas Wasser glatt rühren, 
damit ernicht klumpt. Kurz bevor die Soße 
kocht, übergießen Sie damit das Fleisch 
und servieren je nach Landessitie mit 
Semmelknödeln, Kartoffelklößen, NockerIn 


oder Spätzien. Achten Sie aber darauf, - 


daß das Paprikalamm, das. vor dem Auf- 
tragen mit gewiegter Petersilie verziert 
werden kann, wirklich leuchtend rot. ist; 
darum besorgen Sie nur den echten, 
süßen Rosenpaprika, der leuchtend färbt 
und nie zu scharf ist! 


Hammelecarre ä la Conti 


Wem das Osterlamm zu teuer ist, der 
feiere das Fest durch einen Hammel- 
braten, der, richtig zubereitet, ebenso 
delikat ist und durch sorgsames Entfernen 
allen Fetts und aller Häutchen jeden un- 
angenehmen Geruch und Geschmack ver- 
liert.. Zwei Pfund Hammelcarre oder ein 
anderes, zum Braten geeignetes Stück 
spicken Sie mit fünfzehn gut gesäuberten, 
aber nicht gewässerten Sardellentilets; Sie 
können es aber heutzutage ebensogut mit 
dreißig bis fünfzig Gramm Sardellenpaste 
einreiben. Nun lassen Sie in der Pfanne 
hundert Gramm gerauchten, kleingeschnit- 
tenen Speck hell bräunen, geben das ge- 
pteiferteFleischstück hinein, braten es von 
allen Seiten an, fügen vier bis fünf Knob- 
lauchzehen — keine Sorge, der Geruch 
wird sich vollkommen verlieren, der Ge- 
schmack aber sehr verbessern! —, eine ge- 
viertelte, ungeschälte Zwiebel und zwei 
frisch Tomaten oder ein Löffelchen 
italienisches Tomatenpüree hinzu. Braten 
Sie im offenen Topf solange auf großer 
Hitze, bis sich auch die Zwiebel zu bräu- 
nen beginnt, und löschen Sie erst dann mit 
einem Viertelliter bis einem halben Liter 
herben Rotweins ab; nun braten Sie bei 
gut verschlossenemTopf auf kleinem Feuer 
weiter, bis der Braten weich ist, was 
anderthalb bis zwei Stunden dauern kann, 
gießen nur notfalls etwas Rotwein oder 
Wasser nach und servieren Sie das Fleisch 
in Scheiben geschnitten und mit dem eige- 
nen, vorher durch ein Sieb geschütteten 
Saft übergossen. Reichen Sie dazu ein 
zartes Kartoffelpüree oder einen nur mit 
Salz und Pfeffer körnig weich gekochten, 
nicht überwürzten Reis. 


Bols Silver TopDry Gin wurde 
vom „Royal Institute of Public 
Health and Hygiene“ in Lon- 
don auch in diesem Jahre 
wieder mit dem Prädikat 
„Höchste Reinheit und Güte“ 
ausgezeichnet. Kenner preisen 
seine hohe Bekömmlichkeit 
und seine milde, sich nie vor- 
drängende Geschmacksnote. 
Sie bevorzugen ihn deshalb 
sowohl als Basis für Cocktails, 
Long-Drinks und sonstige 
Mischgetränke, wie auch zum 
Trinken in unverdünnter Form. 


FÜR MÄNNER VON HEUTE... 


Es enthölt - 


funktionell abgestimmt - 
(aus Ei, Soja und Milch), Glutamin, die Vitamine A, B 
und D, Traubenzucker, Mineralsalze und Spurenelemente. 


Lecithin, Eiweiß 


Nimm EIDRAN und Du schaffst es! 


+. und für Kinder von heute zur gesu 
Zahnentwicklung: KALK-Z 
Proben und Prospektein 
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su... Lucas 


SILVER TOP 


DRY GIN 


Haben Sie Freunde im Ausland? 
Unser GloBOl Service ist ein weltweiter 
Geschenkdienst für Bols-Sendungen ins 
Ausland, zahlbar in DM, ohne Zollgebühr. 
Fordern Sie bitte Sonderprospekt an durch: 
ERVEN LUCAS BOLS NEUSS-RH 
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ig Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Kane, a einer Postkarte. 
. an den Stern, Hamburg 1, Curienstraße 1. Fügen Sie den 

"Vermerk „Kessi-Preisausschreiben Nr. 128” hinzu. Nicht oder 
ungenügend frankierte Einsendungen gehen zurück. 


Einsendeschluß für das 128. Preisausschreiben ist der A 
1956. Mahgebend ist das Datum des Poststempels. 


4. Die Preise werden unter den Einsendern richtiger Lösungen . 
ausgelost. Gehen weniger zufreffende Lösungen ein, als 
Preise vorgesehen sind, so werden die nicht vergebenen 

Preise zusätzlich in der darauffolgenden Woche verteilt. 


5. Das Preisgericht wird von der Chefredaktion und dem Verlag 
des Stern bestimmt. Die Entscheidung ist unanfechtbar. Jeder 


Ob di sich 
e wir 


Charmanf 
Madame ! 


MÖLLENDORFF 


RAGE NR. 128: 


anten sind Schauspieler. Also muß die richtige Lösung lauten: 
Los über der Preise. 


Im Freien sich regen, 


die Winterschlacken loswerden - das liebt man jettt an der 
Gartenarbeit. Und in den Pausen schmeckt die SUPRA-Filter- 
zigarette, deren ausgeprägtes Virgin-Aroma ebenso erfreut wie 
ihre Leichtigkeit! 
Die glückliche Abstimmung der würzigen 
Tabakmischung auf die läuternde Wirkung des 
„Aktiv-Filters” ist ja der besondere Vorzug von 
SUPRA. 


leichbleibende Güte ist \ 
oberstes Gesetz beiSUPRA- 
auch für das umhüllende Pa- 


pier. Ausdeutschen und aus- 


ländischen Sorten wurde 


die bestgeeignete gewählt, 
um absolute Geschmacks- ' 
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GLYZERI 
HAUTCREM 


BRUCH. Fräulein Sabine K., Baden-Baden, 
erhielt von ihrem seitherigen Verlobten fol- 
gendes Schreiben: „Geliebte Sabine! Heute 
hat mein Schreiben geschäfllichen Charak- 
ter. Mein Leistenbruch, den ich mir durch 
Deine stürmische Liebe im Hause Deiner 
Eltern zugezogen habe, hat dazu geführt, 
daf ich mich operieren lassen mußte. Ich 
bitte daher den Betrag beiliegender Kran- 
kenhausrechnung plus 100,— DM Verdienst- 
ausfall an mich zu überweisen. Dein Franz." 

Fräulein Sabine verklagte ihren Ex-Bräu- 
tigam wegen Erpressung. Bei der Gerichis- 
verhandlung wurde die Umarmung, die zum 
Bruch geführt haben soll, von dem medizi- 
nischen Sachverständigen an einem Wacht- 
meister demonstriert. Dabei ergab sich, daf 
der Leistenbruch nicht durch „stürmische 
Liebe” entstanden sein konnte. Franz wurde 
wegen versuchter Nöligung zu 50,— DM 
Geldstrafe verurteilt. 

* 


VITAMINE GRATIS. 
Das Trinkwasser der 
112 000 Einwohner 
zählenden Stadt Peo- 
ria/USA wimmelt zur 
Zeit von kleinen wei- 
hen, etwa einen hal- 
ben Zentimeter. lan- 
gen Tierchen. Auf die 


_empörten Proteste der 


Bevölkerung haben 
die städtischen Was- 
serwerke den Ver- 
brauchern die beru- 
higende Mitleilung 
gemacht, es handle 
sich um harmlose Lar- 
ven einer Mückenart. „Wissenschaftlich ge- 
sehen sind sie nichts weiter als zusätzliches 
Eiweiß in der Kost und völlig unschädlich.” 


AUFERSTEHUNG. Allgemein betraueri ver- 
starb in Remscheid ein Arzt. Verdutzt lasen 
zwei Wochen später frühere Patienten die 
Zeitungsbekanntmachung „Zurück aus dem 
Urlaub”. Es war ein Namensvetter des ver- 
storbenen Arztes, der wiederum zur eigenen 
Verblüffung riesige Trauerkränze und Bei- 
leidsbezeugungen erhieli, aber keine Pa- 
tienten und Honorare mehr. 
* 


WOHL BEKOMM'S! Aus einer Leserzuschrift 
der „Sächsischen Zeitung” in Dresden: „Ist 
es nicht ein unhaltbarer Zustand, dab bei 
uns in Kalkreuth (bei Großenhain) noch 
immer die Schulspeisung aus Waschkesseln 
gegeben wird, in denen auch Wäsche ge- 


waschen wird?” 


AUFSTIEG. Sascha Guitry, der bekannte 
französische Filmregisseur wurde jetzt Prä- 
sident eines neugegründeten „Klubs der 
Sitzenbleiber". Ihm gehören ausschliehlich 
berühmte Persönlichkeiten an, die einmal 
(oder mehreremal) in der Schule sitzenge- 
blieben sind. 


%* 
UNDANK IST DER WELT LOHN. Der Bauer 
Xaver Sedelmaier in Passau verschickte an 


Freunde ein Dankschreiben folgenden In- 
halts: „Für die mir bei der Brandstiftung 


meiner Scheune geleisteie Hilfe spreche ich 
meinen herzlichen Dank aus.” Einer von 
Xavers Freunden zeigte den Brief herum; 
Xaver muß demnächst vor Gericht. 
SO EIN THEATER —— 
ganz nwe THEATER 
Geschäfismethode 
entwickelte der 
Direktor einer 
Wanderbühne von 
Tennessee / USA. 
Um die Farmer der 
umliegenden Dör- 
fer zu einem Thea- 
terbesuch anzulok- 
ken, kündigte er 
an, dafß für die Ein- 
trittskarten auch 
Naturalien in Zah- 
lung genommen 
würden. In Frage 
kommen: Kuchen, Pasteten und Biskuits. 
Der vorderste Silz kostet allerdings ein 
Suppenhuhn. 


EINE BRÜCKE, EINE BRUCKE... Wegen 
„Brückendiebstahls” stand der 32jährige Ka- 
nadier Alphonse Raymond in Montreal vor 
Gericht. Er hatte in der Provinz Quebek 
eine 110 Meter lange Eisenbahnbrücke ab- 
gerissen und als Schrott verkauft. 

* 


WETTERFRÖSCHE. In Jugoslawien zittern 
die Teilnehmer des „Internationalen Me- 
teorologenkongresses”. Sie hatten sich nach 
gründlichen Überlegungen als Tagungsort 
ein Städtchen an der dalmatinischen Küste 
ausgesucht, weil es für seinen sicheren zei- 
tigen Frühling berühmt ist. — Am Tag der 
Eröffnung schneite es. 

* 


SCHILDA-STREICHE. 352 Verkehrsschilder 
aller Art zählt man auf dem drei Kilometer 
langen Teilstück der Bundesstraße 4, das 
durch die Innenstadt von Lüneburg führt. 


VERDIENST. Wie 
sich bei einer plötz- 
lichen Revision 
herausstellte, hat 
Frau Hermine 
Langholz aus 
Schleswig, 72 Jahre 
alt, ihrer Firma 
seit der Währungs- 
reform 44 000 DM 
unterschlagen. Im 
Jahre 1953 hatte 
man der diebi- 
schen Oma wegen 
treuer Dienste das 
Bundesverdienst- 
kreuz verliehen. 


MUTTERPFLICHTEN. Mit folgenden Zeilen 
begründete die Französin Antoinetle Duval 
ihren Austritt aus der Artistenloge: „Durch 
die Geburt von Zwillingen bin ich derart mit 
Mutterpflichten überhäuft, daß ich meinen 
Beruf als „Dame ohne Unterleib” nicht mehr 
ausüben kann.” 


Was die Damen 
so sehr schätzen 


am SCHLICHTE ist der milde 
und reine Geschmack. 
Gerade Frauen 
haben eine empfindsame Zunge 
‚ für bekömmlichen Genuß. 


Trinke ihn mäßig - > 
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Die Sterne 


DIE WOCHE VOM 1. BIS 7. APRIL 1956 


Das weltpolitische Gespräch läßt hoffen, daß man zu einer weiteren Annäherung der Standpunkte 
kommt. Der Westen und vor allem Amerika scheinen sich entschlossen zu haben, ihre Haltung 

nüber dem Osten in verschiedener Hinsicht zu revidieren. Der 3./4. IV. fördert diese Ten- 
een besonders. Am 6./7.IV. könnten Regierungsmaßnahmen in der angedeuteten Richtung 


freilich nicht den Beifall der Oftentlichkeit finden. 


STEINBOCK 


22. — 31. Dezember Geborene: Eine 

Umstellung scheint Ihnen einige Mühe 
2 zu machen. Zu den Menschen, mit de- 
nen Sie jetzt zu tun haben, finden Sie nur 
schwer Kontakt. Auch an eine neue Arbeit müs- 
sen Sie sich erst allmählich gewöhnen. Erfreu- 
lih ist der 6./7. IV. ö 
1.9. Januar Geborene: Augenblicklih können 
Sie weniger für sich herausholen als in der 
letzten Zeit. Das ist hoffentlich kein Anlaß für 
Sie, Ihre Bemühungen überhaupt aufzugeben. 
Am 2./3. IV. sind Sie unleidlich. 
10.20. Januar Geborene: Sie sind für eine 
Sache, auf die Sie kürzlich gestoßen sind, Feuer 
und Flamme. Vergessen Sie darüber nicht das 
Rechnen. Lassen Sie sich auch vor Quertreibe- 
reien warnen, Am 2./3.IV. entscheidet sich 


etwas. 
WASSERMANN 


21.—29. Januar Geborene: Diese Wo-- 


che wird Ihnen große Anerkennungen 
h bringen. Gesellschaftlih können Sie 
sich glänzend einführen. Das wird auf Ihre wirt- 
schaftliche Situation nicht ohne positive Rück- 
wirkungen bleiben. Merken Sie sich den 4./5. IV. 


r. 

”. Januar bis 8. Februar Geborene: Mit Ihren 
Mitarbeitern verstehen Sie sich so gut wie 
lange nicht. Wenn Sie die Gelegenheiten schnell 
wahrnehmen, könnten die Tage auc finanziell 
ergiebig für Sie sein. Bester Tag: 3./4. IV. 
9.—18. Februar Geborene: In der breiteren Of- 
fentlichkeit wird man auf Sie aufmerksam. Ein 
schwebendes Verfahren könnte zu Ihren Gun- 
sten entschieden werden. Melden Sie berufliche 
Interessen am 5./6. IV. mit Nachdruck an. 


FISCHE 


19. — 27. Februar Geborene: Für Sie 

hat der Aprilanfang keine besonderen 

Freundlichkeiten übrig. Es gilt, per- 
sönliche Probleme zu lösen, die recht schwierig 
sind. Lassen Sie sich nur keine Halbheiten zu- 
schulden kommen. Nach dem 6./7. IV. wird's 
besser. 
286. Februar bis 9. März Geborene: Für Sie ist 
wichtig, daß Sie sich bemühen, ein verlorenes 
Vertrauen wiederzugewinnen. Käme es zum 
endgültigen Bruch, hätten Sie um die Monats- 
mitte viel auszustehen. Beruflich liegen Sie gut. 
10. — 20. März Geborene: Von allen Seiten 
bietet man Ihnen Hilfe an. Dabei sind Sie längst 
aus dem Gröbsten heraus und finden auc 
allein weiter. Besonderes Glück verspricht Ihnen 


der 3./4. IV. Sie haben eine gute Wahl getroffen. 


WIDDER 
€ 21. — 30. März Geborene: Um ihre 
augenblicklichen Konstellationen 


könnte Sie mancher beneiden. Hinder- 
nisse nehmen Sie im ersten Anlauf. Wenn Sie 
sih am 1./2. IV. zu einem Wechsel der Me- 
thode entschließen, haben Sie noch mehr Er- 
folgschancen als ohnehin schon. 
31. März bis 9. April Geborene: Ihre Gegner, 
die Ihnen Mitte März das Leben sauer machen, 
haben es aufgegeben. Nichts steht Ihnen mehr 
im Wege, wenn Sie am 4./5. IV. abgebrochene 
Verhandlungen wieder aufnehmen. Äußern Sie 
sich bestimmt. 
10. — 20. April Geborene: Sie müssen sich 
mehr als sonst anstrengen, um Ihren Vorteil 
zu währen. Am 4./5. IV. ist es nicht ausgeschlos- 
sen, daß Sie vorübergehend den anderen das 
Feld überlassen müssen. Schonen Sie sich bis 
zur Monatsmitte. 


STIER 


en 21. — 29. April Geborene: Ihr Typ ist 
momentan nicht gefragt. Hoffentlich 
wissen Sie es zu verschmerzen. Mit 
der Behandlung am 3./4. IV. werden Sie wahr- 
scheinlih nicht einverstanden sein, aber es 
wäre Ihr persönlicher Nachteil, wenn Sie sich 
darüber beschweren. 
30. April bis 10. Mai Geborene: Ihre Beschäfti- 
gung finden Sie augenblicklich ziemlich lang- 
weilig. Vielleicht liegt das aber nur daran, daß 
Sie sih von einer grundlosen Mißstimmung all- 
zusehr beeinflussen lassen. Der 7./8. IV. ermun- 
tert Sie. 
11. — 22. Mai Geborene: Eine Beziehung ist ab- 
gebrochen, der Prozeß läuft. Immerhin haben 
Sie noch andere Freunde. Lassen Sie also nicht 
den Kopf hängen. Am 5./6. IV. sollten Sie sich 
nicht auf unüberlegte Geschichten einlassen. 


ZWILLINGE 
aM 23. — 31. Mai Geborene: Unter Um- 


gen ständen zwingen Sie diese Tage dazu, 
Farbe zu bekennen. Das Spiel hin und 
her geht nicht weiter. Am 6./7. IV. könnten 
Sich unangenehme Dinge um Sie ereignen, von 
denen Sie sich eingestehen müssen, daß Sie sie 
verursacht haben. 
1. — ®. Juni Geborene: Ihre Lage nimmt sich 
Tosiger aus, als sie im Grunde ist. Am 4./5. IV. 
Sind Sie zwar unbeschwert und obenauf, aber 
das alles kann sich von einem Tag auf den 
anderen ändern. Der 7./8. IV. hat Vorbedeutung. 
10. — 20. Juni Geborene: Sie haben die besten 
Aussichten, sich in Ihrer Position weiter zu ver- 
bessern. Man räumt Ihnen Rechte ein, die man 
nicht all und jedem zubilligt. Am 1. und 5./6. IV. 
macht man Ihnen schmeichelhafte Komplimente. 


uch vom 2./3. IV. darf man sich nicht zuviel 


KREBS 
E23 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Es ist 
nicht ausgeschlossen, daß man Ihnen 
plötzlich den Vorwurf macht, von 
Ihrer Linie abgewichen zu sein. Sie müssen zu- 
geben, daß Sie sih ohne Anlaß aufs Experi- 
mentieren eingelassen haben. Der 5./6. > 
klärt manches. 
2. — 11. Juli Geborene: So ganz entsprechen Sie 
momentan nicht den Erwartungen, die man in 
Sie gesetzt hat. Aufgaben, die nicht neu für 
Sie sind, machen Ihnen plötzlich Schwierigkei- 
ten. Ist es so, sprechen Sie wenigstens nicht 


T. 

12.—22. Juli Geborene: Sie fühlen sich in Ihrem 
Element. Andere denken kritischer darüber, 
was Sie da so alles anstellen. Was werden Sie 
antworten, wenn man Sie zur Rede stellt? Mit 
Ihrem Geld müssen Sie sparsamer umgehen. 


LOWE 
> 23. Juli bis 2. August Geborene: Sie 
ee sind ein Glücspilz. Andere haben 

sich lange vergeblich darum bemüht, 
jemand zu gewinnen, und Ihnen gelingt es bei 
der ersten Begegnung. Am 3./4. IV. ist es unter 
Umständen möglich, Ihrer Existenz eine völlig 
neue Basis zu geben. 
3. — 12. August Geborene: Vergessen Sie end- 
lih, wie man Ihnen mitgespielt hat. Zur Zeit 
hat man nicht nur nichts gegen Sie, man möchte 
Sie sogar gewinnen und vertraglih an sich 
rg} Für eine Aussprache eignet sich der 
4.15. IV. 


13. — 23. August Geborene: Nach Ihren letz- 
ten Erfolgen ist es jetzt nicht so wichtig, daß 
Sie ein Projekt so schnell wie möglich unter 
Dach und Fach bringen, sondern daß Sie es so 
gut, wie es nur geht, vorbereiten: 5./6. IV. 


JUNGFRAU 
Kä 24. August bis 2. September Geborene: 


Sie sind von Ihren Partnern ent- 

; täusht. Es wäre aber höchst un- 
gerecht, wenn Sie ihnen Vorwürfe machten, 
denn es liegt nicht am mangelnden guten Wil- 
len, sondern an den momentanen Umständen, 
daß man nicht mehr für Sie tun kann. 
3. — 12. September Geborene: In diesen Tagen 
müssen Sie wahrscheinlich leider vergeblich auf 
eine Nachricht warten, die eine Aufforderung 
enthält. Diese Ungewißheit macht Sie etwas ner- 
vös. Der 3./4. IV. tröstet Sie jedoch. 

13. — 23. September Geborene: Sie können 
sich unmöglich darüber beklagen, daß Ihnen 
etwas fehlt. Materiell haben Sie Ihr Auskom- 
men, die persönlichen Beziehungen sind un- 
getrübt. Zwei große Glücstage in dieser 
Woche: 2. und 4. IV. 


WAAGE 
24. September bis 2. Oktober Gebo- 
=== reme: Daß man von Ihnen außer- 
ordentlich eingenommen ist, dürften 
Sie nicht bezweifeln wollen. Am 4./5. IV. möcd- 
ten Sie mit niemandem tauschen. Und das In- 
teresse, das man Ihnen entgegenbringt, stei- 
gert sich noch. 
3. — 12. Oktober Geborene: Die Vorschläge, die 
man Ihnen macht, sind nicht nur verlockend, 
sie sind auch ernsthaft diskutierbar. Am 2./3. 
IV. stellt man Sie auf eine Probe, am 4./5. IV. 
steht schon fest, daß Sie gewonnen haben. 
13. — 23. Oktober Geborene: Ihre Erfolge 
scheinen Sie etwas leichtsinnig gemacht zu ha- 
ben. Lassen Sie sich auf keine gewagten Sachen 
eir ‘.ıd drücken Sie sich möglichst vorsichtig 
aus. Dir nächsten vierzehn Tage haben es in sich. 


arm SKORPION 


24. Oktober bis 2. November Gebo- 
rene: Manchmal reizt es Sie, Ihre Um- 
gebung zu tyrannisieren. Glauben 
Sie, daß man sich das immer widerspruchslos 
gefallen läßt? Am 3./4. IV. könnte man Ihnen 
ganz gehörig die Meinung sagen. Seien Sie am 
6./7. IV. vorsichtig. 

3. — 11. November Geb : Sie wünsch 
sih eine andere und intensivere Betätigung. 
Seien Sie doch froh, daß Sie es einmal etwas 
ruhiger haben. Der Frieden wird ohnehin nicht 
lange dauern. Der 7./8. IV. verspricht einen 
Genuß. 

12. — 22. November Geborene: Was Sie mit 
jemandem ‚, abzumachen haben, davon sollte 
nichts in die Offentlichkeit dringen. Es ist eine 
Täuschung, wenn Sie zu wissen glauben, wer 
für oder gegen Sie Partei ergreift. Der 2./3. IV. 
ist kritisch. 


"ZA SCHUTZE 
# 23. November bis i. Dezember Ge- 
t borene: Ihr Optimismus steht leider 


auf schwachem Fuß. Die Ereignisse 
am 4./5. IV. tragen keineswegs zur Stärkung 
Ihrer Position bei, wie Sie glauben. Ein neues 
Unternehmen dürfte als erstes Ergebnis einen 
Verlust zur Folge haben, 

2. — 11. Dezember Geborene: Nach verschiie- 
denen Schwankungen ist bei Ihnen beruflich 
wieder alles in Ordnung. Am 1. oder 4./5. IV. 
könnte Ihnen die Konkurrenz ein Angebot ma- 
chen, aber Sie werden wahrsceinlich dankend 
verzichten. 

12. — 21. Dezember Geborene: Sie beweisen 
eine bemerkenswerte Geschicklichkeit im Ver- 
handeln. Es liegt im Bereich des Möglichen, daß 
man Ihnen mehr bietet, als Sie haben wollen: 
5./6. IV. Ihre Konstellationen sind von allen 
die besten. 


& 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 1. UND 7. APRIL 1956 


Um die 


k Kinder, die in dieser Woche geboren werden, brauchen sich ihre Eltern wahrscheinlich 
eine Sorgen zu machen. Sie sind ungemein liebenswert. Obwohl sie ihren ei 


genen Willen 


Iaben. den sie auch fast immer durchsetzen, nehmen sie auf ihre Umgebung immer die allergrößte 
&sicht. Ihre Intelligenz ist überdurchschnittlih. Was sie planen und aufbauen, hat Hand und 


Fuß und 


ist nicht durch Konjunkturschwankungen oder Veränderungen in der gesellschaftlichen 


und wirtschaftlichen Struktur ihrer Zeit zu erschüttern. Mißglückt ihnen einmal etwas, so nehmen 


sie es 


Ab 


ädchen haben Glücks-Konstellationen, 


nicht tragisch, sondern fangen frischfröhlich von vorn an. Daß manche von ihnen die 
Mm wechslung lieben, ist unverkennbar, aber es dürften nie Konflikte daraus entstehen. Die 
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für strahlend 


Welch eine Wohltat für die Zähne — eine 
Zahncreme völlig frei von Kreide! Wie leicht, 
wie cremig sie schon aus der Tube gleitet! Das 
ist nicht einfach eine Zahnpasta, das ist tatsäch- 
lich eine Zahncreme. Sie merken das sofort: 
Ganz zart, ganz sanft löst Pepsodent, wie immer 
mit Irium, alles, was die Schönheit Ihrer Zähne 
trübt. Dabei spüren Sie ein köstliches, nie ge- 
kanntes Gefühl kühl-perlender Mundfrische. 
UndderEirfolg? Strahlend weiß sind Ihre Zähne, 
sie könnten gar nicht weißer sein. 


\ Strahlend weiße Zähne 
mit dem neuen, kreidefreien 


LU 
Be: versprechen; jede auf einen Widerstreit der Meinungen inner- 
; halb der einzelnen Lager hin. Alles in allem gibt die Woche jedoch den Optimisten recht. 
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„Miami”, 
der Frühlingstyp, 
den JUBO bringt: 


weicher, elastischer Gang, 


verblüffend leicht am Fuß, 
und das modische Attribut: 


der mit weichem Leder 
verdeckte Sohlenrand. 


DER STAR-KASTEN 


Hannelore Bollmann erhielt von der ameri- 
kanischen Republic-Film das Angebot, nach 
Hollywood zu kommen, in einem Luxushotel 
zu wohnen und für 500 Dollar Wochengage 
ihre Rolle in dem Film „Der Kongreß tanzt” 
selbst englisch zu synchronisieren. Die Volks- 
wagenvertretung in Los Angeles will ihr 
drüben einen Porsche zur Verfügung stellen. 
So weit sind die Dinge gediehen. Von einem 
Vertragsangebot Hollywoods, wie in letzter 
Zeit verschiedentlich berichtet wurde, kann bei 
allem Wohlwollen nicht die Rede sein. 


* 


J. Arthur Rank, der englische Filmkönig, 
besuchte vorige Woce eines seiner Mühlen- 
unternehmen in Westirland. Er wunderte sich 
darüber, daß alle weiblichen Angestellten und 
Arbeiterinnen neue Dauerwellen hatten und 
aussahen, als seien sie eben dem Schönheits- 
salon entsprungen, Ranks Besuch hatte sich wie 
ein Lauffeuer herumgesprochen, und jedes 
Mädchen glaubte, er sei gekommen, um neue 
Filmgesichter zu suchen. Daß Rank nicht nur 
Filme macht, sondern viele Mühlen besitzt, 
wußten die jungen Damen nicht, Enttäuscht 
mußten sie feststellen, daß sein Besuch nicht 
ihnen galt, sondern zwei alten Herren. Auch 
denen gab er keine Filmrolle, sondern goldene 
Uhren für langjährige treue Dienste. 


Sabine Eggerth, das 12jährige Filmkind, hat 
eine Filmgesellschaft verklagt, weil sie ihr 
trotz Zusage die Kinderrolle in dem Film 
„Gute Nacht, Mutter“ nicht gegeben hat. Die 
Filmgesellschaft will sich mit der Begründung 
‚aus der Affäre ziehen, daß Binchens Beine in- 
zwischen zu lang geworden seien. Ein Berliner 
Arbeitsgericht soll nun darüber entscheiden, 
ob die Beinlänge den Vertragsbruc rechtfer- 


tigt oder nicht. Pr 


Toni ‘Sailer, der dreifache goldene Olympio- 
nike, hat seine Filmpläne aufgegeben. Er sollte 
ursprünglich in München die männliche Haupt- 
rolle in der Wiederverfilmung der „Geierwally“ 
spielen. Probeaufnahmen haben ergeben, daß 
es zur Schauspielkunst nicht reicht. Toni will 
nun auf dem Grundstück in Kitzbühel, das ihm 
die Stadtverwaltung nach seinem Cortina-Erfolg 
schenkte, eine Pension einrichten und in der 
väterlichen Klempnerei arbeiten. 


* 


Kirk Douglas und Debbie Reynolds erhielten 
von einer amerikanischen Studentenzeitschrift, 
die alljährlich sehr eigenwillige und aus dem 
Rahmen fallende Auszeichnungen vergibt, den 
Preis als „schlechteste Schauspieler“. Auch June 
Allyson wurde mit einer Auszeichnung bedacht, 
„weil sie mit ewig mädchenhafter Schlichtheit 
und größtem Aufwand an Tränen tapfer, aber 
vergebens dem Angriff der fortschreitenden 
Jahre zu trotzen versucht“. 


* 


Alfred Hitchcock, Regisseur der Filme „Über 
den Dächern von Nizza“ und „Das Fenster 
zum Hof“, will uns das Gruseln lehren. Sein 
soeben begonnener Film heißt „The Trouble 
With Harry“. Der Hauptdarsteller spricht kein 
einziges Wort: er ist eine Leiche. 

> 


Hannelore Schroth ist in der Helmut-Käutner- 
Verfilmung „Der Hauptmann von Köpenick“ 
zum zweitenmal die Partnerin von Martin Held 
und spielt zum zweitenmal — wie schon in 
dem Film „Vor Sonnenuntergang“ — seine 
Ehefrau. Beide Rollen hat bereits Hannelores 
Mutter, Käthe Haack, 1934 und 1937 in den 
ersten Fassungen dieser Filme gespielt. 


Hans Albers reiste zusammen mit Annemarie 
Düringer zu den Außenaufnahmen für den 
Film „Vor Sonnenaufgang“ (der wahrschein- 
lih auf den Berliner Filmfestspielen gezeigt 
wird) per Flugzeug in die Schweiz. Ein Omni- 


bus mußte das Gepäck zum Flugzeug bringen. 
Albers hatte 26 Koffer, Taschen, Beutel und 
Pappkartons bei sich, die zusammen 275 kg 
wogen. Annemarie Düringer reiste mit 4 
Koffern im Gesamtgewicht von 49 kg. 


% 


Michele Morgan wurde von einer Pariser Film- 
firma mit dem Honorar für eine Synchronisa- 
tion überrascht. Nachforschungen ergaben, daß 
ihr 12jähriger Sohn die Stimme eines Pagen 
synchronisiert und damit dieses Geld verdient 
hatte. Er wollte es nicht für sich haben, son- 
dern seine Mama damit erfreuen. 


Hans Söhnker spielt zur Zeit mit großem Er- 
folg im Berliner Schloßpark-Theater im 
„Regenmacer“. In punkto Autogramm- 
wünsche hat er in seiner 23jährigen Film- 
karriere schon allerhand erlebt; es verschlug 
ihm allerdings den Atem, als kürzlih eine 
junge Dame von ihm verlangte, er möge 
seinen Namen auf ihr Unterkleid schreiben. 
Söhnkers Aufforderung an der Haustür, 
„Autogrammwünsche bitte nur schriftlich“ 
wurde neulih von Fanatikern abgerissen 
und durch das Schild ersetzt: „Autogramm- 
stunde täglich i4 bis 16 Uhr.“ 


* 


Rita Hayworth wurde Besitzerin eines Hauses 
in Paris. Ali Khan, ihr geschiedener Mann und 
Vater ihrer Tochter Yasmine, hat es ihr gekauft. 


Esther Williams fragte während der Aufnah- 
men zu ihrem neuen Wasserfilm „Jupiters 
Liebling“ den Regisseur George Sidney: „Sag 
mal, gibt's hier, wo ich schwimme, keine Hai- 
fische?“ Sidney konnte sie beruhigen: „Nein, 
die haben Angst vor den Krokodilen.” 


Artie Shaw, der bekannte Jazz-Kapellmeister, 
warf in einem Chikagoer Hotel einem Stuben- 
mädchen eine Vase an den Kopf. Das weinende 
Mädchen wurde vom Hoteldirektor getröstet: 
„Nehmen Sie es nicht tragisch, dieser Herr 
Shaw kam auch mit Ave Gardener und Lana 
Turner nicht aus.“ 


R. A. Stemmle erhielt aus Italien das Ange- 
bot, über das Schicksal der deutschen Fremden- 
legionäre, die von einem französischen Trans- 
porter desertierten und von den Behörden im 
südafrikanischen Hafen Durban wieder zurück 
in die Hölle der Fremdenlegion geschickt wur- 
den (Stern Nr. 7/56), einen Film zu drehen. 
Vorher will Stemmle seinen alten Traum ver- 
wirklichen und eine Fortsetzung der „Berliner 
Ballade“ drehen. 


Cornell Borchers legte sich in ihrem Haus in 
Hollywood einen kleinen nicht-rassereinen, 
sehr häßlichen Hund zu. Als sie damit in den 
Studios erschien, wurde ihr von der Film- 
gesellschaft streng verboten, sich mit diesem 
Bastard öffentlich zu zeigen. Er sei für einen 
Hollywood-Star nicht gesellschaftsfähig. 


> 


Walter Talmon-Gros, Generalsekretär der 
Gilde deutscher Filmkunsttheater, wurde von 
einem Kinobesitzer in Andernah um Aus- 
kunft gebeten, welche künstlerisch wertvollen 
Filme die Gilde zur Vorführung vor den An- 
gehörigen des neuen deutschen Bundesheeres 
empfehlen könnte. Talmon-Gros empfahl „ 
Westen nichts Neues”. 


* 


Robert Vernay, französischer Regisseur, be- 
endete seinen Film mit dem Arbeitstitel 
„Kurze Hosen“. Nach wochenlangen Überle- 
gungen wurde der endgültige Titel festgelegt. 
Er heißt jetzt „Die Mohrrüben sind gekocht”. 


Jimmy Durante, einer der liebenswertesten 
amerikanischen Schauspieler, spielt bei der 
Verfilmung seines eigenen Lebens die Haupt- 
rolle. Eine Schwierigkeit ist allerdings zu 
überwinden: Jimmy hat eine abnorm große 
Nase. Auf der ganzen Welt wurde bisher kein 
junger Schauspieler gefunden, der Durante in 
jungen Jahren darstellen könnte. 


AUSSERLICH 


Bezugsquellennachweis durch die 


JUBO-Schuhfabrik, Hauenstein (Pfalz) 


den eurep. Vorschriften angepaßt. 
Absolute Unschädlichkeit 
wissenschaftlich fest 

Gewichtsobnahmen bis zu 4 Pfund 
wöchentlich - Ohne 
bleiben bei bestem 


Hormon Dotencia 


SCHLANKHEITSCREME 
aromatisch, 
=. Prosp. in 
Dose 1 2 
LUXUS-KRUKE DM 8.- - EXTRA STARK DM 
mehr. Nachnahme 0.80 Pig. Zuschlag. Für 
Preiserhäl 

Bestellungen in Deutschland: unter 
Marguerite Bernet - Wolfenbüttel - Postlach 
Schweiz: M. Bernet, Zürich, Stadelhotersir. 33, Atelier Wider - 
Usterreich: Marguerite Bernet, Salzburg, Pest. 6475t 


BONDSTREET 


FÜR HERREN 


Der „Bondstreet”-Anzug ist aus feinen englischen Wollen 
hergestellt. Sein Schnitt ist international modisch, Knitter- 
testigkeit macht ihn so beliebt. In den besten Fachgeschäften 
des Bundesgebietes, wo Sie den „Bobby-Kopf”* im Schau- 
tenster sehen, können Sie den, ‚Bondstreet’‘-Anzug probieren. 


MARTINI 


weil er mir schmeckt! 


DELLA 


MARTINI SOLASC 


| AUENISCHER 


| 


MARTINI BIANCO 


ein italienischer Vermouth 
echter Torino - ist ein Ver- 
mouth für diejenigen, die 
eine süßere Geschmacks- 
richtung bevorzugen: Er ver- 

bindet Herbheit und Süße 
in dem reichen Bouquet 
seiner charakteristischen 
Komposition. Fülle, Reife 
und geschmackliche Ausge- 
wogenheitverdienenseinen 
Ehrentitel: Der Vermouth 
für die Dame. 
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Waagerecht: 
{. weibl. Vorname, 
4. Rennbeginn, 8. 
Stadt in Mittelrußland, 
11. Fluß im Harz, 12. 
Stadt in der Schweiz, 
13.europ. Hauptstadt, 
15. Hafendamm, 16. 
belgischer Badeort, 
19. altägyptische Him- 
melsgöltin, 20. hoch- 
glänzende Seide, 21. 
deutscher Komponist 
(1873—1916), 23. Ver- 
packungsgewicht, 27. 
Hausflur, 29. Gebets- 
schiuf, 30. Neben- 
fluk des Rheins, 32. 
Aimungsorgane der 
Wassertiere, 34. Buch 
im Alten Testament, 
35. Sammlung nordi- 
scher Götter- und Hel- 
denlieder, 36. Haut- 
krankheit, Aussatz, 
37. englischer Dichler 
(1788—1824). Senk- 
recht: 1.getrockne- 
tes Fruchtfleisch der Kokosnuß, 2. männlicher Vorname, 3. Nebenfluß des Rheins, 5. 
nach Höhe und Tiefe bestimmbarer Klang, 6. Schiffstau, 7. geologische Formation 
des Erdmittelalters, 9. Verbindung von drei Sauerstoffatomen, 10. verzw. Fluhmün- 
dung, 14. Kinderkrankheit, 16. Fach, Abteilung, 17. Stadt in Lettland, 18. zerbrechl. 
Material, 22. Shakespearesche Dramengestalt, 24. deutscher Philosoph (1770—1831), 
25. Wäschestück, 26. großes Gewässer, 28. Blume, 31. Sandanschwemmung vor der 
Meeresküste, 32. Felsnische, 33. deutsche Pianistin, bekannte Beethoven-Interpretin. 


Magisches Quadrat 


Aus den Buchstaben: aa cc dd eee hhh ii II n rr sss uuu 
sind die Wörter der nachstehenden Bedeutung zu bilden 
und so in die Felder der Figur einzutragen, daf sie je- 
weils waagerecht und senkrecht gleichlauten: 1. Teil eines 
Pfluges, 2. südamerikanischer Staat, 3. Angehöriger einer 
indischen Religionsgemeinschaft, 4. berühmter italieni- 

scher Buchdrucker (gest. 1515), 5. Fischfanggerät. | 


ol » 
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Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr.ı2 


Kreuzworträsel: Waagerecht: 1. Maria, 4. Mergel, 9. Ares, 11. Loire, 12. Nab, 13. Rad, 
15. Snob, 16. treu, 18. Loge, 20. Klima, 23. Mai, 24. Boot, 26. Nase, 27. Ern, 30. Bulle, 35. Leda, 
36. Lied, 38. Lama, 40. Ohr, 41. Spa, 42. Erich, 43. Team, 44. Merkur, 45. Perle. — Senk- 
recht: 1. Mantel, 2. Arara, 3. Rebe, 5. Rose, 6. Gin, 7. Eros, 8. Leben, 10. Bali, 14. Dom, 
17. Ukas, 19. Gabel, 21. Liebe, 22. Ton, 23. Man, 25. Orel, 28. Madame, 29. Salem, 31. Udo, 
32. Lahn, 33. Nepal, 34. Ware, 35. Lack, 37. Iser, 39. Mir. 


Verluste: Richtig zus gefügt 


die Wortbruchstüke den folgenden Vers von 


Cervantes: „Wer Reichtümer verliert, verliert viel; wer einen Freund verliert, verliert mehr; 


wer seinen Mut verliert, verliert alles.“ 


SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 


Nur drei Züge dauerte der eigentliche Kampf 
Partie Nr. 119 
Nimzoindisch, gespielt zu Berlin 1956 
Weiß: Mandel Schwarz: Bialas 


1. d2—d4 2. c2—c4 e7—e6 3. Sbi—c3 
Li8—b4 4. e2—e3 c7—c5 5. Lfi—d3 0—0 6. a2—a3 
Lb4Xc3+ 7.b2Xc3 b7—b6 (Kein direkter Fehler, 
aber doch ein beschwerlicher Weg, der größte 
Sorgfalt in den nächsten Zügen erfordert. Ein- 
facher war d6 oder d5.) 8. e3—e4 (Nur durch 
dieses sofortige Vorgehen des Zentralbauern 
kann der Anziehende Stellungsdruck erhalten, 
weil nun neben e5 auc die lästige Fesselung 
mit Lg5 droht.) 8... . Lc8—b? 9. Lei—g5 h7—h6? 
(Ein offensichtlicher Fehler, der noch dazu von 
einem unserer besten jungen Meister hier be- 
gangen wird. Aber mit so naheliegenden Scha- 
blonenzügen wurden schon viele Partien ver- 
dorben. Der richtige Weg der Entwicklung war 
9.....d6, denn 10. e5 konnte dann gut mit 10. 
...dXe5 11. dXd5 Le4! pariert werden. Aber 
der junge Berliner kann sich trösten, auch 
Reshewsky, einer der besten Großmeister der 
Welt, beging denselben Fehler ebenfalls in sei- 
ner Partie gegen Keres zu Zürich 1953.) 10. 
h2—h4! (Eigentlich sehr naheliegend und bereits 
entscheidend.) 10. d7—d6 11. d6Xe5 
12. d4Xe5 Lb7—e4 13. Thi—h3 (Diese gleiche 
Stellung ergab sich auch in der obenerwähnten 
Großmeisterpartie. Schwarz ist nämlich, ganz 
gleich was er spielt, immer verloren, falls der 
Anziehende keinen Fehler begeht.) 13. 


Stellung nach dem 13. Zuge von Weiß 


h6Xg5 (Reshewsky spielte hier 13. ... LXd3, 
daß er später ein Unentschieden erreichte, ver- 
dankt er allerdings nur einem glücklichen Zu- 
fall.) 14. hH4Xg5 Le4Xd3 15. g5Xf6 Ld3—g6 
16. Ddi—g4 Schwarz gibt auf, denn gegen die 
Mattdrohung durch 17. Dh4 ist der Nachziehende 
machtlos. 

Wenn man Glück hat, braucht man, wie man 
sieht, nur drei Züge, um gegen einen Meister 
zu gewinnen, alles andere war ja, laut Theorie, 
bereits bekannt. 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
L.L., weiblich, 23 Jahre, 


Wenn Schreiberin auch keine sehr vitale und 
angriffsfreudige Persönlichkeit ist, die sich in 
das Getümmel des Lebens wirft und den Wider- 
stand sucht, um sich in ihm zu bewähren, so 
wird sie doch — wenn auch auf sanftere Art — 
den Anforderungen des Daseins im allgemeinen 
gerecht. Neben einem gut funktionierenden Ver- 
stand, der Einteilungsgabe, Umsicht, Denkklar- 
heit und Urteilsfähigkeit umfaßt, gewahren wir 
Einsatzbereitschaft, Sorgfalt, Ordnungssinn, 
Pflichttreue und Verantwortungsbewußtsein. — 


| 


"Alle Aufgaben, die man der Schreiberin auf- 


trägt, erfüllt sie mit Sachinteresse und innerer 
Bereitwilligkeit, und zwar auch dann noch, wenn 
sie ihr keine reine Freude bedeuten. Ihre auf 
Sicherheit bedachte Natur ist vorsichtig und ab- 
wägend im Handeln und vermeidet tunlichst 
alles, was ein Risiko in sich einschließen könnt 
Im Umgang zeigt die Schreiberin zwar Zurück- 
haltung, aber doch Freundlichkeit und Hilfs- 
bereitschaft gegenüber ihren Nächsten da, wo 
beides erhofft oder erwartet wird. Nie indessen 
drängt sie sich auf. Warmherzigkeit und echt 
weiblihe Empfindungen verbinden sich mit 
Scönheitssinn und gutem Geschmack und be- 
fähigt sie, sich und anderen manche Bereiche- 
rung ins Leben zu tragen. 


Hier ausschneiden! ——— 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 


Stern-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht be- 
rücksichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie“ tragen. Angabe von 
Alter und Geschleht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurück. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung des 
Graphologen. 56/18 


Im Lande der Fyramiden; 


‚Feiner Cigaretten- Schnitt 


GYPTISCH 


EIN BRINKMANN TABAK 


6/289 
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Dieser Film führt nicht ins Land unserer Träume 


„Weil du arm bist, muft du früher sterben”, der grofe Film nach dem Sternroman, ist abgedreht 


Der „Kassenschmarotzer“ hat sich jahrelang über seine Bären- vielen anderen genauso. Als ihm endlich ein Eisenträger auf den Fuß 
gesundheit geärgert. Immer bloß Beiträge zahlen und nie krank sein, das ist fällt, ist er glücklich und läßt sich krank schreiben (Peter Carsten als 
in seinen Augen eine Ungerechtigkeit — und wahrscheinlich geht es Patient Klein und Bernhard Wicki als Kassenarzt Dr. Thomas Grüter) 


eideröslein blühen nicht in diesem Film, 
H Kein Gebirgsbach rauscht zu Fühen 

Liebender. Es ist ein unsentimentaler, 
nüchterner Film. Er hat 30 Millionen Haupt. 
darsteller: das sind wir alle, die wir zwangs. 
versichert sind bei den Krankenkassen, auf 
Grund jener sagenhaflen Reichsversiche- 
rungs-Ordnung aus dem Jahre 1911 mit 
ihren immerhin 17 500 Paragraphen. Es geht 
— wir sagten es schon im Stern — um die 
Kernfrage: wird heutzutage der Kassen- 
patient vom Arzt überhaupt noch behan- 
delt oder wird er „verwaltet”, weil der Arzt 
einer übermächligen, anonymen Organisa- 
tion mehr verantwortlich ist als seinem 
eigenen Gewissen? Wir reden heute so oft 
vom Problemfilm — hier ist einer. Ob er 
seine Aufgabe erfüllt, müssen die Kino- 
besucher entscheiden, muß die Zukunft 
lehren. Der Film wird nicht das Problem 
lösen, aber wenn er es schafft, den Stein 
ins Rollen zu bringen, aufzuzeigen, daf wir 
wirklich ein neues Krankenkassengesetz 
brauchen, das dem Leben von 1956 an- 
gepahji ist und nicht den Verhältnissen von 
1911, dann wäre schon viel, sehr vie! ge- 
wonnen. Es sieht so aus, als würde er es 
schaffen, denn in den Städten Günzburg 
und Lauingen wurde Kinobesitzern von 
Vertretern einer Krankenkasse bereits nahe- 
gelegt, den Film „Weil du arm bist, muht 
du früher sterben” besser nicht zu spielen. 


sitzen, und de 
und Ratgeber 
der Kasse nic 


Zum Leber 
hat der leberkı 
Rummelplatz 
om „Lukas“, 
verdienen (He 


In diesem Jahr ist der 


Vollraum-Nutzung. 


mit den entscheidenden Vorzügen: 


Vollraum-Nutzung 
und Aromaschut 


Für jeden Haushalt der passende Bauknecht-Kühlschrank 


65 | Absorber DM 39%.- 1101Kompressor DM 578. - 
Verdampferkorb DM 7.- Gemüseschole DM 16.- 
Aromaschutz DM 5.- Aromaschutz DM 5.- 


150 Standmodell DM 765.- 1301 Kompressor DM 630.- 
Aromaschutz DM 5.- Gemüseschlle DM 16.- 
Aromaschutz DM 5.- 


Auf Wunsch bis zu 24 Monatsraten 


an der Reihe 


Die überaus große Beliebtheit der Bauknecht-Kühlschränke hat ihre guten Gründe: bestechend 
schöne Form, unübertroffene Leistungsfähigkeit, hoher Gebrauchswert und eine wirkliche 


Die Bauknecht-Modelle 1956 bieten noch mehr Komfort: Aromaschutz. Das bedeutet ge- 


natürlich ein »B AU KNECHT« schmacksreine und aoppetitlich-frische Lebensmittel; denn Aromaschutz verhindert Geruchs- 


übertragungen von armmastarken auf empfindliche Speisen. Ein unschätzbarer Vorteil . . . 


Noch mehr Kühlkomfort - noch größerer Nutzen! 


für den interessanten Farbprospekt. Ausschneiden, auf 
Postkarte kleben und ols Drucksache absenden an @. BAUKNECHT GMBH STUTTGART S 


GUTSCHEIN 325 
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Das sind ja wir — jeder von uns hat es erlebt: überfüllte Wartezimmer, vier, fünf Stunden 
sitzen, und dann ein übermüdeter, abgekämpfter Arzt, der nicht mehr der medizinische Seelsorger 
und Ratgeber von einst sein kann, weil ihm die Zeit fehlt und weil er für unsere Behandlung von 
der Kasse nicht entsprechend bezahlt wird. Bleibt das ewig so oder wird sich das ändern? 


Zum Leben zu wenig, zum Sterben zu viel 
hat der leberkranke Arbeitslose Heinze. Auf einem 
Rummelplatz sucht er für einige Tage Arbeit 
om „Lukas“, um sich ein paar Brötchen zu 
verdienen (Hans Blech und Trude Hesterberg) 


Sie denkt, er weiß es nicht. Der Arzt 
stellte Tbc bei ihr fest. Aber durch die Indis- 
kretion eines Kassenbeamten hat der junge Bräu- 
tigam von ihrer Krankheit erfahren und löst das 
Verlöbnis (Hannelore Heimanns und Paul Bösiger) 


Die Geschichte von BATSCH. dem Spatzen, und FI, der Spätzin. (7) 


Was die Leinwand wiedergibt, 

reizt und fesselt BATSCH und FI 
wenig; denn sie sind verliebt, 

und so sehnen sich auch sie 

nach dem Happy-End, wenn’s heißt: 


Schon der erste Zug beweist - 
DIR ZULIEBE: 


esde-Strümpfe werden 
immer dann bevorzugt, wenn 
es darum geht, zu einem 
vorteilhaften Preis etwas 
besonders Gutes zu kaufen. 


Verlangen Sie ausdrücklich 
und immer wieder nur 
nach der Marke - esdö-! 


esde-Strümpfe und -Socken sind aus 
Tradition preiswert und solide — und 
stets geschmackvoll in Farbe und 
Musterung. Immer finden Sie in der 
großen Auswahl den feingestrickten x 
eade-Strumpf, derihren modischen 
Ansprüchen gerecht wird. 


Feingestrickte Strümpte 
und Socken aus Wolle, 
HELANCA und Mako 
für Damen, Herren 
und Kinder. 


SCHULTE & DIECKHOFF 
HORSTMAR / WESTFALEN 


Vor Schmerzen ist keiner sicher, doch unter Schmer- 
zen leiden muß keiner - dank Melabon; denn 
Melobon löst die Geföüßkrämpfe und beruhigt die 
gereizten Nerven bei Kopfweh, Frauenschmerzen, 
Rheuma und anderen Übeln. Melabon hilft, denn 


vertreibt 
Melabon 9 den Schmerz 


Gratisprobe vermittelt gern Dr. Rentschler & Co. Laupheim N 1 


o weh 


Camping-Handbuch gratis 
68 Seiten, 250 Bilder, Teilzahlungsvorschläge direkt 
vom Herstellerwerk für Zelte & Wohnwagen 
Sportberger, Rothschwaige 612 


vor München-Dachau/Bayern 


Schlanke Beine, 
schlanke Hüften 


durh „de Lou”-Spezial- 
Entfeitungscreme äufer- 
lich anwendbar. Tausendf. 
bewährt. Garantiert un- 
schädlich.Spezialpräparat 
für Hüftpartie, Oberschen- 
kel, Waden und Fesseln. 
Begeisterte Dankschreib. 
Packung DM 7.50, Ku k- 
kung DM 12,—. ERFOLGS- 
GARANTIE. per Nachn. 0. 
Fordern Sie 
geber für Beseitigung a 

anderer Schönheltsichler 

von 


Chem. Fabrik Thomas 
Honnef-Rhein 110 62, Postt. 51 
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Mif Germany, die durch 30 
Städte geht, in denen der 
Stern Staubuntersuchungen 
durchführen läft, schickte 
uns die neuestenErgebnisse 


rsticken wir im Staub!” Der Stern stellte 

diese Frage vor einigen Wochen und 

leitete damit in ganz Deutschland eine 
Kampagne gegen den Staub und die Ver- 
pestung der Luft ein. Denn um die Staub- 
und Rußmenge zu fassen, die jährlich über 
der Bundesrepublik niedergeht, mühte die 
Bundesbahn ungefähr 1400 Göüterzüge 
mit je fünfzig Wagen bereitstellen. Den 
Schmutz, der täglich auf unsere Hemden 
tällt, können wir alle sehen. Die Vergiftungs- 
erscheinungen in Blut und Lungen machen 
sich erst Jahre später bemerkbar, aber dann 
kann es leicht zu spät sein. Mi Germany, 
Margit Nünke, spazieri darum in einem 
gelben Staubmantiel durch dreikig Grof- 
städte, in denen der Stern wissenschaft- 
liche Untersuchungen darüber anstellen 
läht, wieviel Staub täglich auf diese Städte 
tällt. Uber die Staubuntersuchungsergeb- 
nisse in Hamburg, Westerland, Kiel, Han- 
nover, Münster und Bremen haben wirihnen 
in den vorigen beiden Heflen berichtet. 
In dieser Woche liegen die erschreckenden 
Untersuchungsergebnisse aus den Städten 
Karlsruhe, Dorimund und Düsseldorf vor. 


Alle Hände voll zu tun hatte Miß Germany, 


alssie durch Karlsruhespazierte,um ihre Geschenke bitten bestürmt 


Der meiste Staub fiel bis jetzt in Dortmund In Düsseld: 
auf Miß Germany. Um so herzlicher war die Begrü- teilchen auf e 
Bung. 19 900 Staubteilchenpro Quadratzentimeter ! Strauß Osterbl 


Kamasutram 


Blanche und Pierre 


Jean Trocher schrieb dies. ergreif. Liebes- 
roman, der zu den Tor Erfolgen d. Nach- 
kriegszeit zählt, DM 8— 
Weit. Prospekte durch Deutscher Buchversand 


aschen Sie ruhig 
Um schlank zu bleiben, brauchen Sie 
keineswegs auf die kleinen Genüsse des 
Lebens zu verzichten. Allerdings sollten 
Sie darauf achten, daß Sie täglich 1-2mal 
Verdavung haben. Nehmen Sie DRIX- 
ee Das erhält Sie schlank. Mit 
DRIX-Dragees wird das Leben noch ein- 
mal so en. Sie werden sich jugend- 
frisch und elastisch fühlen wie nie zuvor. 
Packung 1.35 u. 2.25 DM in Apotheken u. Drogerien. 


Auch in Osterreich und in der Schweiz erhältlich. 
Gratisprobe: HERMES, München-Großhesselohe A3 


FACHVERSANDHAUS 

FÜR SCHREIBMASCHINEN 
BIETET JETZT AUCH WINEN SEHR GÜNSTIG 
z.T. schon ab 4 DM Anz. Vers. ob, A 


Meine Mutti 
besorg alles für meine 
Pflege und Ernährung in der 
Drogerie. Jede Mutter geht 
gern zum Drogisien, der ihr 
auch die Säuglingswaage aus- 
leiht, damit sie Entwicklung 
und Fortschritte ihres Jüng- 
sten kontrollieren kann. 


7 Das klassische Werk der erotischen Welt- 
/ literatur jeizt wieder im deutschen Buch- 
dann eine handel! 256 S., Ln., DM 9,40 (Nachnahme). 
Weit. Prospekte durch Deutscher Buchversand 
| in Di 89 
| . Schulz & Co.in 
N Schodowstraße 57 
\ | Verthavenebeweis: Erst Deutschlands, jetz! Eur Europas 
Hambora 20 % größtes Fachversandhous für Schreibmaschinen 
Ein Postkärkchen on uns lohnt immer 
= Fordern Sie WALZGOLD-DOUBLEE Pal) Al 0015 el 
| |, Rudolf Engels & tausend schöne Modelle, ständiger Zugang Eine gute fachliche Ausbildung macht den 
mit dem Extrakt aus von Neuheiten. Muster gesetzlich geschützt. Arogisten zum 
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teilen. Im Nu hatten sich Hunderte von Menschen eingefunden, die Margit Nünke mit Autogramm- 
Kitten In Karisruhefielen 2140 Staubteilchen auf den Quadratzentimeter FOTOS: Grossar, Überall 


Als Freund und Helfer erwiesen sich überall 
in Deutschland die Polizisten, wenn die Begeiste- 
rung der Menge Miß Germany zu erdrücken drohte 


In Düsseldorf fallen täglich „nur“ 7260 Staub- 
teilchen auf einen Quadratzentimeter. Mit einem 
Strauß Osterblumen setzte Margit ihren Weg fort 


Das meistbegehcte Geteänk 
auf der Welt ist Tee. Man schätzt seine 
guten Eigenschaften, nutzt seine bele- 
bende Kraft und genießt sein köstliches 
Aroma. Der Hausfrau hilft Tee sparen. Sie 
bereitetihn zuallenMahlzeiten.Teewärmt 
uns im Winter und loscht imSommernnach- 
haltıg unseren Durst. Während der Arbeit 
spüren wir seine anregende Wirkung. 
Tee macht frohlich und verträglich. 


Freunde einer quten Tasse 


Vaterland Räder ab Fabrik 


Sporträder 

Buntkatalog m.70Modellen, 

Luxusröd. u. Kinderfahrz. gratis 

Moped I. Klasse nach Wahl 
Nähmasch.»Ideol« 06285.- 

Prospekt kosteni., Auch Teilzig. 


VATERLAND-WERK - NEUENRADE i. W. 20 


60 Eigenheime je Arbeitstag 


finanzierten wir im letzten Jahr. Mit Hilfe der 
Bausparprämie (bis 400 DM im Jahr) kommen 
auch Sie günstig zu einem eigenen Heim. Ver- 
langen Sie unsere kostenlose Druckschrift 9 


Grökte deutsche Bausparkasse 
Wüstenrot 
gGmbH., 


Ale beliebten MARKEN- 
und SPEZIAL- 


preiswerte 
PRISMEN-FELDSTECHER 


Die ersten Zähnchen 
Ihres Kindes 


y kommen leicht und. völli 
beschwerdefrei be 
Anwendung von 


Dentinox 


Millionenfach 


4 | alten atı 
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| | | 
ER 
\ Ray ij Ihr Lebensmittelhändler oder seine Frau wird Ihnen sagen, wie gut poffi ist! 
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EN LT Jee sind Freunde uon 
._.  Mepmec-Tee 
Sport-Tourenräder ab 99.- 
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| | Uns. 72seitg. -WEGWEISER 
era |] Deutschlands - w 
ROBERT GELLER KG GIESSEN U43 1,95 DM. (Auch in der Schweiz erhältlich. 
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F Frische Seeluft 


auf dem Meeresgrund 


... Ist eine wichtige Voraussetzung, die wir 
Taucher bei unserer gefährlichen Arbeit brau- 
chen. Die Taucherhelme haben zwar einge- 
baute Telefone, aber es dauert doch min- 
destens 3 Stunden, ehe wir aus einer Tiefe 
von 50 Meter zurückkehren können. Nur 


allmählich gewöhnen sich Hrz 


und Lungen wieder an die nor- 

malen Lebensbedingungen. Der 
Pumpenmeister weiß, was fürein 

„Klima“ wir unten brauchen, 

und reguliert unsere Luftzufuhr 

mit großem Feingefühl. 


Tabakfachleute sind gelernte Wettermacher. 
Dank ihrer Klima-Anlagen bestehen in einer 
modernen Cigarettenfabrik die besten Lebens- 
bedingungen für die Erschließung hochwertiger 
Tabak-Sorten. In festbegrenzten Temperaturen 
und Feuchtigkeitsgraden vollzieht sich die 
harmonische Ehe edler Virginia- und milder 
Orient-Tabake. Das ist eine der Grundlagen, 
auf denen die glückliche Tabakmischung der 
GOLD DOLLAR-Cigarette beruht. 


> richtig für vichtige Kenner < 
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DerHolländerLeonJungschlaeyer 
wurde von einem indonesischen 
Gericht zum Tode verurteilt - für 
eine Tat, die er nie begangen hat 


a trafen sich Vertreter aus Afrika und 

Asien in Bandung zu einer Konferenz, 

um für alle Kolonialvölker Freiheit und 
Unabhängigkeit zu fordern. Gastgeber war 
das ehemalige holländische Inselreich ‚In- 
sulinde‘, das heutige Indonesien. Es verfüg! 
seit 1949 über die geforderte Selbständig- 
keit, über eine trügerische Freiheit. Wenige 
hundert Meter vom Besprechungszimmer 
entfernt wütete der Terror, den man auf 
den Inseln nicht gekannt hatte, als sie noch 
Kolonien waren. Banden kämpften gegen 
die Regierung. Der Staat aber, unfähig, die 
Schuldigen zu fassen, stellte einen wahllos 
aus der europäischen Kolonie gegriffenen 
Mann als Aufwiegler hin. Das war vor 
einem Jahr. Dieser Tage fiel der Urteils- 
spruch: Leon Nicolaas Jubert Jungschlaeger 
soll hängen! Eine Frau war seine beste Ad- 
vokatin, Maria Sophie Bouman. In den Nie- 


derlanden nennt man sie jetzt die ‚letzte - 


Verteidigerin Hollands’. FOTOS: abc-press 


Der Angeklagte Leon Jungschlaeger war 
1953 in Holland. Trotzdem wird er jetzt be- 
schuldigt, in jenem Jahr auf Westjava einen Auf- 
stand gegen die indonesische Regierung ange- 
zettelt zu haben. Die Richter in Djakarta ver- 
urteilten den Angestellten einer niederländischen 
Schiffahrtslinie zum Tode. Die konsularische Ver- 
tretung seines Mutterlandes hat Protest eingelegt 
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Der Zeuge Tomasoa sagte gegen den „Kolonialherrn“ Jungschlaeger aus. Tomasoa und andere Javaner 
wurden von der Staatsanwaltschaft bestochen. Aber sie haben einen erbitterten Gegenspieler: Maria Sophie Bouman 
(rechts unten), die Verteidigerin, die niemals studierte. Ursprünglich behandelte ihr Mann den Fall. Als er Tomasoa 
der Lüge überführte, mußte er fliehen. Eine andere indonesische Advokatin wurde der Feindbegünstigung bezichtigt 


Einen Sündenbock suchte Richter Maengkom 
(oben), als er den Holländer jJungschlaeger zum 
Tode verurteilte. Das Unvermögen des jungen indo- 
nesischen Staates, Ordnung zu halten, mußte ver- 
tuscht werden. Denn der Welt war klargeworden, 
daß man auf der früher so friedlichen Inselgruppe 
mit der 1949 erworbenen Freiheit wenig anzufangen 
verstand. Terror und Rechtswillkür waren die Folgen 


Im Hintergrund des Prozesses: der lächelnde Staats- 
anwalt Sunarjo. Er leitete die Voruntersuchungen, er in- 
struierte die falschen Zeugen. Wer sich ihm nicht gütlich 
unterordnete, wurde gewaltsam zur „Vernunft“ gebracht. 
Vor den Dolchen Sunarjos mußten Verteidiger Bouman und 
eine Kollegin fliehen. Unter den grausamen Foltern des 
Staatsanwalts sagten Holländer gegen ihre Landsleute aus. 
Einer „starb“ nachdem er sein „Geständnis‘‘widerrufen hatte 
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Ein Modell - bisher die einzige Frucht des 
siebenjährigen Krieges um die neue Philharmonie. 
Siesollnach denWünschen desOrchesters undseiner 
Freunde in dem von Schinkel erbauten Joachims- 
thalschen Gymnasium in,der Bundesallee erstehen 


Herbert v. Karajan verwaltet Furtwänglers 
Erbe in der Hoffnung, daß wenigstens er die Phil- 
harmoniker noch einmal im eigenen Haus dirigieren 
darf.ImTitanio-Palast (Bildunten) kommt der welt- 
«berühmte Klang des Orchesters kaum zur Geltung 
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Wilhelm Furtwängler, der Nachfolger 
von Hans v. Bülow und Arthur Nikisch, hat das 
heimatlose Orchester nach dem Krieg wieder an 
die Spitze geführt. Er erlebte das Ende des klein- 
lichen Gezänks um die Philharmonie nicht mehr 


„Für die Philharmoniker ist ein eigener 
Konzertsaal eine Lebensfrage“, sagt Intendant 
Gerhart v. Westerman. Bis heute spielt das Or- 
chester im Titania-Palast,einem Kino und Variete, 
oder im Hochschulsaal, genannt „Musikgaroge“ 


Musiker ohne Heimat 


o sieht es hinter den Kulissen des ein- 

zigen deutschen Orchesters von Weli- 

ruf aus: Die Berliner Philharmoniker 
sind schlechter dran als beispielsweise 
die Blaskapelle des Münchner Hofbräu- 
hauses. Vormittags proben sie in einem 
Gemeindesaal, abens konzertieren sie in 
Mietsälen mit miserabler. Akustik. Das 
Orchester, das einst in der — kriegszer- 
störten — Philhar- 
monie Deutsch- 


Solange Bezirksbürokraten die erste Geige spielen 


Spenden 1,1 Millionen DM, sie beschaffte 
ERP-Kredite und Bundesmittel. Seitdem 
aber ist das Wiederaufbauprojekt hoff- 
nungslos im Gesirüpp der Bezirksbürokra- 
tie verheddert. Das Geld steht bereit — 
aber der Berliner Volksbildungsausschuf 
hat jetzt erneut das Projekt abgelehnt. Der 
Grund: Man kann sich über den Standort 
der neuen Philharmonie nicht einigen. 


lands bedeutend- 
ste Musikstätte 
schuf, ist heute 
Heimatlos. Um den 
Philharmonikern 
wieder ein eigenes 
Haus zu geben, 
gründeten Persön- 
lichkeiten wie Prof. 
Heuss, Dr. Aden- 
auver und Prof. 
Reuter die „Ge- 
sellschaft der 
Freunde der Phil- 
harmonie", Die 
Gesellschaft sam- 
melte aus privaten 


Wir kämpfen für 
Kreuzberg. Bürgermei- 
ster Kreßmann möchte 
die Philharmonie in 
seinem Bezirk haben 


ImZentrumwest- 
berlins will Wilmers- 
dorfs Ex-Bürgermei- 
ster Rect die Philhar- 
moniker unterbringen 


Ein Zankapfel der 
Bezirkspolitiker. Für 
den Bezirk Tiergarten 
macht sich Bürger- 
meister -Lösche stark 


„Eine der besten Ehen Hollywoods‘‘ nennen 


Hollywood-Star Robert 


Das ist Robert. Als Filmschauspieler machte er 
sich einen Namen durch die außerordentlich glaub- 
würdige Darstellung von Schurken und Säufern 
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die Reklameagenten das traute Familienleben von Robert 


um wieder vor Gericht 


Is Robert Mitchum, beliebter Holly- 

wood-Star für zwielichtige Rollen, vor 

ein paar Jahren vor dem Richter 
:tand, weil er Rauschgift genommen hatte, 
schwor er feierlich, nie wieder als Marihu- 
“na-Raucher vor Gericht stehen zu müs- 
sen. Seitdem wachten energische Damen 
«der Sittlichkeitsvereine ebenso aufmerk- 
sam wie sensationslüsterne Reporter über 
Jen Lebenswandel des Leinwand-Schur- 
ken. Clevere Presseagenten der Filmge- 
sellschaften taten das ihrige dazu, um den 
armen Robert als treusorgenden und kin- 
derliebenden Familienvater (Bild rechts) 
erscheinen zu lassen. Bis das Malheur 
passierte, das ihn jetzt wieder vor Ge- 
richt brachte: Robert erschien auf einer 
Party von Charles Laughton als Tomate 
verkleidet. Er hatte nichts weiter an als 
Tomaten-Sauce, in die er sich getaucht 
hatte. Immerhin: es war kein Rauschgift. 


Mitchum. Er ist bereits seit 16 Jahren mit seiner Dorothy verheiratet, die hier dem Sonnentrunkenen einen Zeitungsartikel vorliest 


” 
nennen 
N 


Wir müssen viel arbeiten - und da sollen wir auch gut essen! 
Aber, so meinen vernünftige Männer, wir wollen dieses gute 
Essen nicht damit bezahlen, daß wir unseren Frauen noch 
mehr Arbeit zumuten - und deshalb ‘ein schlechtes Gewissen’ 
haben! Denn sie sind ja diejenigen, welche die mühselige 


Arbeit in der Küche leisten müssen. Sie haben es schon 
leichter als ihre Großmütter,; sie brauchen das Wasser 
d nicht mehr vom Brunnen zu holen und: kein Holz mehr zu 


spalten - aber sie bleiben immer noch viel zu lange in der 
"Küche und schälen und putzen und kochen - stundenlang ... 


‘Und wenn unsere Frauen keine Zeit dazu haben, vielleicht 
weil sie in irgendeinem anstrengenden Beruf ihren Mann 


stehen müssen - was dann? Sollen wir dann schlechter . 


essen? Nein - denn da hilft uns Knorr! 


Der Chef de der. 


Aus Parma, aus den Italiens, beziehen wir 
das Mark für diese’Suppe. Das Wasser ist. den „pomadori”- - sg nennt: 
man die Tomaten:in:ihrer sonnigen Heimat - entzogen warden, doch 
_ die ganze Fülle ihres süflsäverlichen Aromas und die rotglühende 
Farbe bleibt erhalten, bis in die Suppenterrine hinein! Der näturreine - 
Geschmack ist dann, seiner»Eigenart: gemafl, mit neun Gewürzen 


but essen - und mit gutem Gewissen ... 


Bei Knorr wird der größte Teil der zeitrauhenden und sehr 


_ umständlichen Küchenarbeit „vorher“ getan - ja, mancherlei 


wird besser getan, als es die Hausfrau fertigbrächte! Wer 
könnte wohl seine Gewürze (Knorr verwendet mehr als 30 
Gewürze!) auf den Märkten der ganzen Welt aussuchen und 


‚die guten Zutaten immer gerade dann einkaufen, wenn sie 


am besten und billigsten sind? 


Knorr tut es und kann so eine Menge höchst preiswerter 
(und sehr appetitlich „vorgekochter“!) Gerichte liefern - 
genug, um den Küchenzettel der Woche abwechslungsreich 
und so bunt zu gestalten, wie er sein muß, wenn's immer 
wieder gut schmecken soll. Jede einzelne Knorr-Suppe ist 
gut - ja, und alle geraten (vorausgesetzt, daß sie nach 
der Vorschrift zubereitet werden) wie „selbstgemacht“! 
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